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von PETER J. BRENNER 

Gesellschaft“. Wie immer dokumentiert er in erster Linie die Referate der bei-

war die Humboldt-Gesellschaft im Mansfelder Land zu Gast bei der dortigen 

ihrer Tagung Berchtesgaden. Weitere Beiträge zum thematischen Umfeld der 
beiden Tagungen wurden ergänzend in diesen Band aufgenommen, umgekehrt 
konnten aus verschiedenen Gründen nicht alle Vorträge der beiden Tagungen in 
eine Druckfassung gebracht und aufgenommen werden

Dagmar Hülsenberg hat als Koordinatorin des Akademischen Rates zwölf 
-

Kontinuität aufrechtzuerhalten. 
Nachdem er diese Aufgabe abgegeben hat, haben der Akademische Rat und 

das Präsidium der Humboldt-Gesellschaft entschieden, die Aufgabe eines Ko-
ordinators des Akademischen Rates und die der Herausgabe und Redaktion der 

-
-

restagungen in einem Band dokumentieren sollen. Diese personellen und redak-

gibt auch Auskunft über die akademische Breite der Humboldt-Gesellschaft: 

ein Psychologe der Universität zu Köln, und aktuell hat ein Literatur- und Kul-
turwissenschaftler der Technischen Universität München die Redaktionsarbeit 
übernommen.

Das satzungsgemäße der Ziel Humboldt-Gesellschaft heißt nach wie vor, sich 
-

ständnis für das Wesen von Wissenschaft, Kunst und Bildung zu fördern“. Die 
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der vorliegende Band zeigt wieder, dass in ihr einige wissenschaftliche Experti-
se, gerade auch in der Humboldt-Forschung, versammelt ist. 

-
te der Präsident der Humboldt-Gesellschaft, Dr. Wolfgang Siegfried, in das Pro-
gramm ein und schlug einen weiten Bogen von Luther bis zu den Herausfor-

tun, nicht zuletzt mit sprachlicher Bildung. Wenn wir uns in der Humboldt-Ge-
sellschaft der Bildung und vor allem auch der Selbstbildung verschreiben, dann 
handelt es sich gerade in heutigen Zeiten um ein besonders wichtiges und im-
mer neues gesellschaftliches Anliegen in Zeiten von Verwirrungen und geziel-

ebenfalls in programmatischer Absicht, UDO VON DER BURG, wiederum ausge-
hend von Luther und weiterführend über Wilhelm von Humboldt und Albert 

muss sich immer wieder den neuen gesellschaftlichen Herausforderungen stel-

neue Horizonte zu eröffnen. Mit diesem Beitrag wird der vorliegende Band er-
öffnet.

Die promovierte Historikerin und vormalige Landrätin des Landkreises Mans-
feld-Südharz, ANGELIKA KLEIN, stellt die faszinierende Geschichte des Mansfel-
der Landes vor, einer alten Kulturlandschaft, die Martin Luther hervorgebracht 

vor neuen wirtschaftlichen Herausforderungen steht. Eine wichtige Facette die-

Schlösschens“ Burgörner zu besichtigen ist. Der Beitrag von PETER J. BRENNER 
stellt die lange und schwierige, maßgeblich vom heute vergessenen Bergasses-
sor Carl Friedrich Bückling initiierte Konstruktions-, Betriebs- und Nachge-
schichte dieser Maschine in ihren technik- und wirtschaftsgeschichtlichen Zu-
sammenhängen vor.

die Familie Dachroeden – in anderer Schreibweise auch Dacheroeden – zu Hau-
se, und hier begann die Beziehung zwischen Wilhelm von Humboldt und Ca-
roline von Dachroeden. IRMTRAUT BAST-VON HUMBOLDT-DACHROEDEN erarbeitet 



Zur Einführung

Ausdruck eines von der deutschen Klassik inspirierten idealisierten Persönlich-
keitsideals. UDO VON DER BURG hat wieder archivalische Schätze aus der Wil-
helm-von-Humboldt-Biographie gehoben, die er in zwei Beiträgen der Öffent-
lichkeit vorstellt: Der Taufstein in der Kirche St. Ulrich zu Hornburg, welcher 
ursprünglich in der Eislebener Andreas-Kirche stand, gibt den Anknüpfungs-
punkt für eine Auswertung der Patenliste zur Taufe des ersten Dachroeden-Kin-

-

Humboldt schon vor der Bekanntschaft der Kinder Wilhelm und Caroline ver-
UDO VON DER BURGs widmet sich der Ge-

-

die komplizierte Eigentümergeschichte war auch die Familie von Dachroeden 
eingebunden.

DAGMAR HÜLSENBERG rundet diesen Themenkomplex ab mit einer sorgfäl-
tigen Rekonstruktion von Alexander von Humboldts Tätigkeit als Gutach-

 
-

diesem Beitrag setzt Dagmar Hülsenberg die Reihe ihrer Veröffentlichungen in 

von Humboldts fast vergessene Leistungen vor seiner großen Forschungsreise  
würdigt.

Das Mansfelder Land hat eine sehr reiche Bergbautradition. Deshalb ist die 

DETLEF 
HABERLAND sachkundig und präzise interpretiert.

Die zweite Jahrestagung der Humboldt-Gesellschaft, verantwortet von ihrem 
Präsidenten Wolfgang Siegfried, fand in Berchtesgaden statt. Auch hier gibt es 
Anknüpfungspunkte an die Namensgeber der Humboldt-Gesellschaft – in die-
sem Fall ist es Alexander von Humboldt.

IRMTRAUD BAST-VON HUMBOLDT-DACHROEDEN stellt wiederum auf der Basis 
eines akribischen Quellenstudiums dar, wie Alexander von Humboldt sich in 

-
ten vertraut gemacht hat, die er für seine große Forschungsreise benötigte. Hier 



Peter J. Brenner

Lernbereitschaft und Experimentierfreude ihres Benutzers sowie europaweit ge-
sponnene Gelehrtennetzwerke zur Geltung. Dass die Konzeption, Herstellung 

-
len Zeitalter zu glauben geneigt sein könnte, belegt ALEXANDER STÖGER mit sei-

Die Beiträge von ROLAND BAIER und TONI WEGSCHEIDER widmen sich Fragen 
des Natur- und Artenschutzes auf der Grundlage reicher Praxiserfahrung. TO-
NI WEGSCHEIDER
ausgerotteten Bartgeiers im Alpenraum vor und belegt mit eindrucksvollen Pho-
tos, welchen Zugewinn diese Auswilderung für die Tierwelt der europäischen 
Alpenregion bedeutet. Der Leiter des Nationalparks Berchtesgaden, ROLAND 
BAIER -
grammatische Neuorientierung mit diesem Naturschutzkonzept verbunden ist, 
welche praktischen Herausforderungen es mit sich bringt und welchen Beitrag 
es zur Naturschutz- und Klimaforschung leisten kann. Ebenfalls den Heraus-
forderungen des Klimaschutzes widmet sich der Beitrag von SIMON KÖPPL: Das 

-
ses Ziel erreichen lässt und welche Schwierigkeiten dabei zu überwinden sind. 

PETER J. BRENNER betrachtet in einem historischen Rückblick die Entwick-
-

dert bis zur aktuellen Klimaschutzdebatte genommen hat. Er verweist darauf, 
-

HELGE TOUF-
AR entwickelt seinen agnostischen Blick auf die Möglichkeiten, die der Wis-
senschaft bei der Beobachtung eines Klimawandels und seiner Ursachen zur 
Verfügung stehen. Seine mit reichem Zahlenmaterial unterfütterten Überlegun-
gen zeigen, dass die aktuelle deutsche Klimapolitik einer realistischen Wende 
bedarf, besonders im Hinblick auf die anvisierten Zeithorizonte. 

-
sidiumsmitglied der Humboldt-Gesellschaft, DR. JOCHEN SCHAUENBURG, gestat-
tet einen kleinen Einblick in die frühen Anfänge seiner eindrucksvollen Berufs-
laufbahn.

Peter J. Brenner 



von UDO VON DER BURG

 Zusammenfassung

Der Beitrag weist auf Schlüsselerlebnisse im Denken und Handeln hin, wie 
sie Martin Luther, Wilhelm von Humboldt und Albert Schweitzer widerfah-

der dem menschlichen Handeln in den existentiellen gesellschaftlichen Nö-
ten der Zeit Sicherheit gibt und neue Handlungsperspektiven eröffnet. Die 

und Außensteuerung dem Handlungskonzept der Selbstbildung.    

 Abstract

The article points to key experiences in thought and action, such as those 
experienced by Martin Luther, Wilhelm von Humboldt and Albert Schweit-
zer. These examples describe how a new value emerges that gives securi-
ty to human action in the existential social needs of the time and opens up 

the concept of self-education as a defense against paternalism and external 
control.

Bekannt ist die Redensart: Vom Saulus zum Paulus werden, und sie bezeichnet 
die innere Umwandlung eines Menschen, zumeist mit einer Neuorientierung in 
seinem Denken und seinen Einstellungen verbunden. Zu besonderer Auswir-

-
rungen von Welt- und Lebensgestaltung ausgesetzt fühlt. Und darum soll es in 
dem folgenden Beitrag hier an diesem Tagungsort Eisleben im Mansfelder Land 

-
kommt.

Für Martin Luther war die zentrale Frage von Welt- und Lebensgestaltung das 
Verständnis von der Gerechtigkeit Gottes. Es erschloss sich Luther bekanntlich 
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-
de beschreibt:    

-

muß er strafen. Aber als ich einmal in diesem Turme und Gemache über 
-

glaubt, zum Heil gereichen soll, so wird sie nicht unser Verdienst, sondern 
die Barmherzigkeit Gottes sein. So wurde mein Geist aufgerichtet. Denn 
die Gerechtigkeit Gottes besteht darin, daß wir durch Christus gerechtfertigt 

diesem Turm hat mir der Heilige Geist die Schrift geoffenbart.“2 

-
iectivus? Bestand die Gerechtigkeit Gottes darin, dass er mit dem Gesetzbuch in 
der Hand die Menschen prüfte und aburteilte? Unterwarf sich Gott den Geset-
zen, war er lediglich der Vollstrecker, der Liquidator? So wird Gott im Mittel-
alter in einer unendlichen Zahl von Bildnissen dargestellt. Dabei wäre dann ein 
Fürsprech hilfreich, ein Advokat, ein Heiliger. Durch eine Leistung, durchaus 
materiell, kann man sich dann auch mit Gott vergleichen – das Verhältnis zwi-
schen Gott und Mensch wird zum Rechtsgeschäft.  

Luther eröffnet sich indessen das Verständnis der grammatischen Wendung 
als Genitivus obiectivus. Dann urteilt Gott nicht nach Vorschrift und Schema. 

unerwünscht. Und Gott handhabt seine Gerechtigkeit auch nicht willkürlich, 
-

lium. Der barmherzige Gott rechtfertigt den Menschen durch dessen Glauben 

dem Gesetz Gottes zu bestehen. Deshalb schickt Gott als stellvertretendes Ver-
söhnungsopfer seinen Sohn Jesus. Diese Stellvertreterschaft ist gewissermaßen 

-
-

-

Turmerlebnis auch in anderen Tischreden dargestellt.
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stattengehen? Luther in seiner einfachen, nahezu kindhaften Sprache sagt: Gott 
lädt angesichts seines Geschenkes den Menschen ein, dass er ihn über alle Din-
ge fürchten, lieben und ihm vertrauen möge.  Vertrauen ist ein viel höheres Gut 
als einem Gesetz zu gehorchen. Vertrauen verleiht ein Höchstmaß an Sicherheit. 
Erst dadurch, dass man ihm in allen Dingen vertraut, wird Gott richtig Gott.

Mit einem gewissen Recht kann das Mansfelder Land auch Wilhelm von Hum-
boldt als Kulturträger reklamieren. Dieser erfährt das für sein Denken entschei-

Gesandten am Niederrhein, in ein politisches Gespräch kommt. Wilhelm notiert 

machte die gewöhnlichen einwürfe“: Der Staat müsse 

-
re veranstaltungen und einrichtungen den Bürger schützen. Allein ich sah 

-
-

tens höchst interessant waren.  Seine Hauptidee war: alle mittel, welche die 
menschen zu erreichung ihres physischen, intellectuellen, und moralischen 

akkerbau, fabriken, handel, aufklärung, sittlichkeit. Um dieses recht einzu-
prägen, machte er bloss sicherheit zum zweck des staats.“5 

Diese Gedankengänge von Dohm waren für Humboldt auch deswegen unge-
wöhnlich, weil einige Jahre zuvor sein anderer Lehrer Ernst Ferdinand Klein 

-
 

 

-

Diese Darlegung zählt zu den grundlegenden Schriften der Theologie Martin Luthers. 
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gen soll.  Warum will man den Zwek desselben so sehr einschränken?“  Denn 

seiner Mitschrift notiert:   

einmal weil der Regent bei der genaueren Kenntniss, die er von dem Staat 
und seinen Verhältnissen hat, viel besser, als ich zu beurtheilen im Stande 

-
lich ist, und weil ich also schon aus diesem Grunde mein Urtheil dem seini-

höchst gefährlich ist, selbst Verdacht in die Einsichten und die Denkungs-
art des Regenten zu sezen, und noch mehr ihn bei Andern zu erregen. Je-
der Bürger ist schon an sich eifersüchtig genug auf seine Rechte, und glaubt 

-
en unterhält und bestärkt, kann leicht Gelegenheit zu Empörung und Auf-
ruhr geben.“      

Die Erkenntnisprozesse, die hier ablaufen, sind zu komplex, als dass sie sich mit 

Deutsch: Übungsübertragung, wechselt zwar ein Erkenntnisschema, aber es be-

auch nicht lediglich von einer Art Kopernikanischer Wende sprechen, einer Sys-
temänderung im Denken. Bei Luther und Humboldt denkt der Mensch nicht le-
diglich, sondern ist aufgerufen aktiv zu werden, sich zu bewähren, er muss sein 
Leben selbst in die Hand nehmen und die Herausforderungen der Welt mitge-
stalten. Der Mensch handelt entgegengesetzt dem, wofür er sich vorher einsetz-
te und was vorher betrieb. Er hat einen neuen Wert gefunden, für sich und für 
die Welt.    

Die Väter der Humboldt-Gesellschaft haben dem Wirken und Schaffen von Al-

werden lassen. Der nahezu uneingeschränkten Fortschritts- und Machbarkeits-



Umkehr – Sicherheit – Selbstbildung

gläubigkeit vieler Zeitgenossen stellte Albert Schweitzer die Frage nach dem 
richtigen ethischen Verhalten entgegen.    

Er berichtet über eine Fahrt auf dem Ogowe-Fluss zu einer Kranken im Sep-

dieser Fahrt ganz in das Problem des Aufkommens einer Kultur, die größe-
re ethische Tiefe und Energie besäße als die unsere, versunken zu bleiben. 
Blatt um Blatt beschrieb ich mit unzusammenhängenden Sätzen, nur um auf 
das Problem konzentriert zu bleiben. [… ] Am Abend des dritten Tages […] 

-
lang fahren. Auf einer Sandbank zur Linken wanderten vier Nilpferde mit 
ihren Jungen in derselben Richtung wie wir. Da kam ich, in meiner großen 

-
-

griff ich, daß es die Lösung des Problems, mit dem ich mich abquälte, in 
sich trug. Es ging mir auf, daß die Ethik, die nur mit unserem Verhältnis zu 
den andern Menschen zu tun hat, unvollständig ist und darum nicht die völ-
lige Energie besitzen kann. 

Solches vermag nur die Ethik der Ehrfurcht vor dem Leben. Durch sie kom-
-

hung zu stehen, […] um zu vermeiden, sie zu schädigen, und entschlossen 
zu sein, ihnen in ihrer Not beizustehen […] . Klar war mir alsbald, daß die-
se elementare völlige Ethik eine ganz andere Tiefe, eine ganz andere Leben-
digkeit, eine ganz andere Energie besitze als die sich nur mit dem Menschen 
abgebende.  [...] Die Verinnerlichung, die wir durch sie erlebten, verleiht 
uns den Willen und die Fähigkeit, eine geistige ethische Kultur zu schaffen, 
durch die wir in einer höheren Weise als der bisherigen in der Welt daheim 
sind und in ihr wirken. […]  

den ich vergebens gesucht hatte, wie im Traum offenbar geworden war.“   

Albert Schweitzer hat mit großer Eindringlichkeit darauf hingewiesen, dass 

globale Herausforderungen und Gefahrenentwicklungen bezieht: Atomkrise, 
ökologische Krise, dann: Nahrungskrise, Bevölkerungskrise, politische und 

-
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wirtschaftliche Machtkrisen, auch innenpolitische Machtverteilungskrisen. Der 
-

verantworten kann. Deshalb bedarf er dieser zur Normierung seines Tuns, auch 
und gerade seines technischen Handelns.“  Die entscheidende Frage ist nicht 
länger die nach Funktionalität, sondern die nach Gut und Böse. Bereits Aristo-
teles hat in seiner Handlungstheorie zwischen dem ethischen Tun, dem Handeln 

-
den.  Das Hergestellte ist ein für allemal fertig, vollendet. Das Handeln bezieht 

oder als gesellschaftlich-politische Gesamtheit. Also etwa das Verhältnis zu den 
Kindern, Fragen der Gesetzgebung, der Ausübung öffentlicher Ämter.   

-

zu mildern“,  sah Herbert Kessler, der Gründungsvater der Humboldt-Gesell-
schaft, als allgemeine und doch zugleich grundlegende Aufgabe der Humboldt-
Gesellschaft an. Die Zeit hat sich geändert, nicht aber die Not des Menschen. Sie 
hat mit Eintritt in das globale Zeitalter enorm zugenommen. Proteste zum Kli-
ma, zur Gesundheit, zu politischen Vorgängen, überall fehlt den Menschen das 
Gefühl der Sicherheit. Und diese Not der Menschen, ihre Befürchtungen und 

der schlimmsten aller Nöte ausgesetzt. Martin Luther wollte die Menschen aus 
der drängendsten religiösen Not seiner Zeit befreien, Wilhelm von Humboldt 
aus der Not der politischen und sozialen Bevormundung. Sein Denken und sein 
Handeln wurden zeitlebens massiv unterdrückt, und doch wird es nie an Aktu-
alität verlieren.         

Die Not des Menschen mildern heißt: Sicherheit geben. Für die Humboldt-
Gesellschaft wird dies zum ethischen Prinzip ihres Wirkens, ihres Handels. Da-
mit haben wir auch ein Prinzip gewonnen, das uns gegenüber Außenstehenden 
fassbar, transparent macht. Unsere Außen-Bühne ist nicht länger diffus, unser 

-
minologie gefasst: Wir widmen uns der Diskussion um das Notwendige, um 
das, was nottut, Notwendiges hat Vorrang vor dem Nützlichen. 

Leistungsgesellschaft auf.  
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Selbstbildung ist kein kontemplatives, kein unterhaltungs- oder erlebnisori-
entiertes Konzept, sondern ein Handlungskonzept. Wir helfen dem Einzelnen, 

-
zu für sich Werte zu bilden. Nicht fertige Rezepte, das würde wieder Verzwe-

Weg der Selbstbildung hinführen“,  so Herbert Kessler. Die eigentliche Aus-

zu leisten“. Selbstbildung beinhaltet die systematische Gestaltung der eigenen 
Persönlichkeit, ein lebenslanges Sich-Bilden und eine sinnvolle Lebensführung, 
auf eigenen Wertüberzeugungen aufgerichtet. 

-
letzt Wilhelm von Humboldt – sicherlich auch andere – gerade für uns hervor-
ragende Beispiele für das Prinzip Sicherheit in der Lebens- und Weltgestaltung 
sowie für das Prinzip Selbstbildung abgeben, das von vielen völlig zu Recht als 

 





von ANGELIKA KLEIN

 Zusammenfassung

Seit dem Mittelalter wurde hier vor allem Kupfer-, daneben auch Silbererz 
und Kohle gefördert. Damit wurde die Grundlage für den wirtschaftlichen 

-

welthistorische Bedeutung gewann die Region, weil hier Martin Luther ge-
boren wurde. Nach dem Ende des Bergbaus hat das Mansfelder Land so-
wohl wirtschaftlich wie kulturell und touristisch erfolgreich eine neue Ent-
wicklung genommen. 

 Abstract

the Middle Ages, copper ore was mined here, as well as silver ore and co-
al. This laid the foundations for economic prosperity, but also led to social 

-

because Martin Luther was born here. After the end of mining, the Mans-
feld region successfully underwent a new development, economically, cul-
turally and in terms of tourism.

Den Fremden, die erstmals in den Landkreis Mansfeld-Südharz kommen, egal 
aus welcher Richtung, fallen sofort pyramidenähnliche Berge auf und es wird 
gefragt, wo man hier gelandet ist. Das ist das Mansfelder Land, eine seit hun-
derten von Jahren industriell geprägte Kulturlandschaft, die es sich zu erkun-
den lohnt.

eine Haltung oder von vielem Etwas.
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Wer im Mansfelder Land unterwegs ist, begegnet vielen Menschen mit die-
ser beeindruckenden Aussage, die durch die Einzigartigkeit und Bedeutung des 
Mansfelder Kupferschiefer-Bergbaus gespeist wurde. Und das ist selbst heu-
te noch so, obwohl der Abbau von Kupfer in unserer Region seit über dreißig 
Jahren Geschichte ist. Bis heute sind die Menschen stolz auf diese, ihre Vergan-
genheit. 

Die Spitzkegelhalden, so der Fachbegriff für die pyramidenähnlichen Ber-
ge, bei Eisleben, Sangerhausen und Niederröblingen sind Zeugnisse des Kup-

mit tausenden kleinen Halden und Flachhalden die Wahrzeichen dieser Regi-
on. Nach der Wende sollten die Halden, insbesondere die Spitzkegelhalden so 

-
gen, die es noch vom Bergbau gibt, die an das eigene Leben und die Geschich-
te der Menschen hier erinnern.

Generationen von Bergleuten haben der Erde ihre Schätze abgerungen. Es war 
eine verdammt harte Arbeit und trotzdem haben sie, die Bergleute, ihre Arbeit 
geliebt. Von den laut atmenden Bergwerken, den vielen Hütten mit ihrer zu Hal-
den aufgeschütteten Schlacke sind nur noch stille Schächte und Ruinen geblie-
ben. Doch die Menschen und die Landschaft im Mansfelder Land sind von ihr 

-

Geschichte und ewige Quelle der Hoffnung auf eine bessere, andere Zukunft im 

Das Gebiet des heutigen Landkreises Mansfeld-Südharz ist altes Siedlungsland. 
Funde zeugen bereits von der Besiedlung während der Schnurkeramik-Kultur 
am Ende der Jungsteinzeit. Erste urkundliche Erwähnungen stammen aus dem 

-

-
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hausen keine historisch verbürgten Spuren gibt, kann man in Tilleda die einzi-
ge komplett ausgegrabene und teilweise rekonstruierte Königspfalz besuchen. 

-
mahlin Theophanu.

-
weisen. Neueste archäologische Grabungen haben auch die Grundmauern der 

2

Das Geschlecht der Mansfelder Grafen gehört zu den ältesten nicht nur in 

-

auf dem Lerchenfeld bei Welfesholz im Mansfelder Land gegen das Heer der 
sächsischen Fürsten unter dem sächsischen Herzog Lothar von Süpplingenburg 

-
-

ben.  Ein Gedenkstein erinnert noch heute an diese Schlacht.
Die Grafschaft Mansfeld, einst zum nördlichen Hassegau gehörend, umfass-

te neben Eisleben große Teile des heutigen Landkreises Mansfeld-Südharz so-
wie Teile des Saalekreises.

Es ist die Geschichte von Nappian und Neucke, zwei Bergleuten aus dem west-
lichen Harz, die immer noch eine große Bedeutung für die Menschen im Mans-
felder Land hat. Nappian und Neucke waren auf der Suche nach Arbeit und dem 

entdeckt und ein Bergwerk errichtet haben, wie Cyriacus Spangenberg in sei-

nicht erwiesen.  Für die Grafen von Mansfeld bedeuteten indessen das Kupfer- 
und Silbererz die Grundlage für einen wirtschaftlichen Aufschwung. Zahlrei-
che Bergleute und ihre Familien kamen und wurden in der Region ansässig. Die 
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-
-

prägt.5 Nappian und Neucke sind bis heute in der Region zu Hause und auch auf 

Eine wichtige Rolle in dieser Zeit spielte die Kirche. Hatte Karl der Große die 
karolingische Reichskirche begründet, so kam es in der Zeit der Ottonen ver-

das Kloster Wimmelburg und das Zisterzienserinnenkloster St. Marien. Ersteres 

Jahrhunderts die Grafen von Mansfeld. Das Zisterzienserinnenkloster St. Mari-

-
de, erlangte vor allen Dingen durch drei Frauen Berühmtheit. Unter der Äbtis-

-
tigen Zentrum der Region. Maßgeblich daran beteiligt waren Mechthild von 

Das Zisterzienserinnenkloster St. Marien zu Helfta wurde im Bauernkrieg 

ist heute ein selbständiges Priorat des Zisterzienserordens.
-

schwung Ein neues Verfahren, das Saigerverfahren, mit dem man nicht nur Kup-
fer sondern auch reines Silber gewinnen konnte, machte von sich reden. Der Be-
darf an Mansfelder Kupfer und Silber wuchs. Eine folgenreiche Entwicklung 
begann, die sich auf die wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse der Regi-

-
-

len Bergregals erhofften sich reiche Gewinne. Viele arme und landlose Bauern 
sowie Bergleute aus anderen Regionen sahen neue Arbeitsmöglichkeiten. Unter 
ihnen waren auch Hans und Margarete Luder, die Eltern des künftigen Reforma-
tors, die aus Thüringen ins Mansfeldische kamen und sesshaft wurden.

Die vor diesem Hintergrund entstehenden wirtschaftlichen, sozialen und po-
litischen Spannungsfelder bereiteten ebenso den Boden wie sie den Rahmen für 
den Prozess der Reformation bildeten.

Spurensuche, in: Frauenorte. Frauengeschichte in Sachsen-Anhalt, Halle: Mitteldeutscher Verlag 
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Mansfeld-Südharz ist durch seine authentischen biographischen Orte aufs Engs-
-

-
ben. Zwei UNESCO-Welterbestätten, sein Geburtshaus und sein vermeintliches 

und ging zur Schule.
Die Mansfelder Grafen, deren Burg hoch über Mansfeld thronte und nach 

wie vor thront, waren die Lehnsherren der Hüttenmeister, so auch von Luthers 
-

-
sentanten bauten sich nicht nur neue Schlösser, sondern sie nahmen auch in 

Mansfeld-Hinterort, der ein Vertrauter Martin Luthers war, in der Umsetzung 

St. Annen und dem Augustinerkloster, dem Renaissance-Rathaus und den Häu-
sern für zugezogene Berg- und Hüttenleute.

Martin Luther war ohne Zweifel der bedeutendste Reformator. Aber auch an-
dere Reformatoren haben einen wichtigen Beitrag zur Umgestaltung des euro-
päischen Kulturraums geleistet. Zu ihnen gehören u.a. Johannes Calvin, Ulrich 
Zwingli, Andreas Bodenstein genannt Karlstadt und auch Thomas Müntzer.

Thomas Müntzers Leben und Wirken ist ebenfalls engstens mit Mansfeld-

Weggefährte Luthers, entwickelte er einen theologischen Ansatz, der von spät-
mittelalterlicher Mystik und frühchristlichen Traditionen geprägt war. Sein An-

die Neuordnung des Gottesdienstes umzusetzen. Schon bald begannen Ausei-

predigte er in der Hofstube von Burg Allstedt vor Herzog Johann und seinem 
-

ligkeit weltlicher und geistlicher Obrigkeit an. Die Fürsten sollten mit gutem 
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Beispiel vorangehen, ansonsten könnte ihnen das Schwert genommen werden. 

ein.

die Allstedter Bürger und Mansfelder Bergknappen“ an die Bergleute, die ihn in 

-
-

überlassen, der ihn im Verhör auf der Wasserburg Heldrungen foltern ließ. Am 
-

tet.

-
dert nur stockend voran. Während die Preise für die dringend benötigte Holz-
kohle und die Wasserhaltung gestiegen waren, sanken die Preise für Kupfer.  

-
re Zahlungsunfähigkeit eingestehen. Das Kurfürstentum Sachsen übernahm die 
Verwaltung von zwei Dritteln der Grafschaft. Das letzte Drittel einschließlich 
der Stadt Mansfeld ging an das Erzbistum Magdeburg.  Zudem verschlechter-
ten sich die Arbeits- und Lebensbedingungen der Bergleute drastisch. Der Drei-

-

der Hütten. Die Gegend war verwüstet, die Gebäude zerstört. 

-
sche Bergbau wurde freigegeben. Jeder konnte Bergbau betreiben, Erz schmel-
zen und Kupfer saigern. Es entstanden die ersten Gewerkschaften, Kapitalge-
sellschaften, die das Recht der Nutzung von Hütten und den dazugehörigen 
Bergrevieren erhielten.

-
kalen Reformators, in: Thomas Müntzer. Keine Randbemerkung der Geschichte, hg. v. Landkreis 
Mansfeld-Südharz und der Landeszentrale für politische Bildung des Landes Sachsen-Anhalt, Dö-
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Verbesserte technologische Verfahren hielten nach und nach Einzug, nicht zu-
letzt um die immer wieder steigenden Kosten vor allem bei der Kupfer- und Sil-

-

Kupferschieferbauende Gewerkschaft“ war gegründet.
Zu den neuen technologischen Verfahren gehörte auch der Bau der ersten 

Dampfmaschine , die bei Hettstedt in Betrieb genommen wurde, um das Gruben-
-

-

von Dacheröden kennen, deren Urgroßvater Friedrich Wilhelm von Posadowsky, 
-
-
-

barer Nachbarschaft des Bergbaus, denn Burgörner war ein alter Bergarbeiterort. 
Ringsum waren Schachtanlagen und Hütten, so die Kupferkammerhütte und die 
Gottesbelohnungshütte. Alexander von Humboldt fuhr bei einem Besuch seines 

-
-

ferbauende Gewerkschaft“ verkauft.

Friedrich von Hardenberg geboren. Heute ist das Novalis-Museum im Schloss 
Oberwiederstedt das einzige Literaturmuseum der Romantik in Sachsen-Anhalt. 

Neuland Rodende –nennt, war ebenfalls mit dem Bergbau verbunden. Nach er-
folgreichem Jurastudium studierte er an der Bergakademie Freiberg Montan-
wissenschaften und war als Salinenassessor und Mitglied des Salinedirektori-
ums Weißenfels an der Erschließung der Braunkohlelagerstätten in der Gegend 

steht sein universell angelegtes, facettenreiches Werk sowie seine Rezeptions- und 

Neben dem Bergbau und dem Hüttenwesen war und ist auch die Landwirt-
schaft nicht aus der Region wegzudenken. Fruchtbare Böden und ein mildes 
Klima förderten den Ackerbau, aber auch den Obstbau und den Weinanbau be-

im Bergbau Englands einsetzte. 
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im Mansfeld Land, den Süßen und den Salzigen See. Die Dörfer rund um die 
Seen sind alte Fischerdörfer. Da das Wasser der Seen salzhaltig war, entstanden 

-
ren erste Kurhäuser und Restaurants entstanden. Auch in Erdeborn, Wansleben 

Salzigen Sees zu sinken und parallel dazu drang Wasser in mehreren Schächten 
ein. Die Pumpen schafften es nicht mehr.

Vor diesem Hintergrund entschied sich die Mansfeldische Kupferschieferbau-
ende Gewerkschaft, den Salzigen See trockenzulegen und das Wasser abzufüh-
ren.  Nach der endgültigen Trockenlegung  führte die Mansfelder Gewerkschaft 

-

Schächte bei Unterrißdorf und Volkstedt. 
Bevor an den Abbau von Kali gedacht wurde, wurde in der Mansfeld-Süd-

-
vier, und das im Tiefbau. Über hunderte Jahre war Holzkohle der Brennstoff für 
die Hütten gewesen. Doch die Transportwege wurden immer länger und schwie-
riger, damit wurde Holzkohle auch immer teurer. Die älteste Grube in der Mans-

kleine Gruben mit wenigen Bergleuten. Der Bedarf an Kohle entwickelte sich 

benötigt. Der Bedarf an Elektroenergie stieg allerdings. Braunkohle wurde u.a. 
im Oberröblinger Braunkohlenrevier abgebaut, zunächst auch hier im Tiefbau, 

-
feld-Südharz. Die Kohle ist stark bitumenhaltig, weshalb aus ihr schon seit über 

Land fährt, ist schon aus weiter Ferne der Schornstein von ROMONTA, wie das 
Werk heute heißt, zu sehen

-

der EU beantragten Mittel zur Rückkehr des Salzigen Sees wurden letztlich nicht genehmigt. 

zu betreiben.
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Archäologen dabei, Untersuchungen auf dem Grund des Süßen Sees mit mo-
dernster Technik durchzuführen. Gefunden wurden bereits eine mittelalterliche 

-

-
tet wurden. Derartige Pfahlbauten hat man bisher nur im Bodensee gefunden. 
Nicht nur in der Region um den Süßen See ist man gespannt auf die Untersu-

nsfelder nd im ee.

Unruhen
-

Verfahren, dem Ausbau von Eisenbahnstrecken und dem Bau der Bergwerks-
bahn auch das Leben der Menschen in der Region verändert. Die Arbeit in den 
Schächten und Hütten, aber auch auf den Feldern war sehr hart und schlecht be-
zahlt. Die Löhne gehörten mit zu den niedrigsten in Deutschland, auch als es 

-
ferbauende Gewerkschaft“ versuchte mit sozialen Maßnahmen, die Berg- und 
Hüttenleute an  das Unternehmen zu binden. So gab es z.B. Kredite und Gewäh-
rung einer Baustelle zum Bau eines eigenen Hauses und die Schichtdauer war 

-
den.  Zugewanderte Arbeiter aus anderen Teilen Deutschlands, aus Polen und 

waren deren Lebensbedingungen sehr schlecht, sie brauchten vor allen Dingen 

Mansfeld und Leimbach zu sehen.  Trotzdem blieb es im Mansfelder Revier 
zunächst ruhig. Die Berg- und Hüttenleute beteiligten sich nicht an den Aktio-

-
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wirtschaftliche und soziale Situation verschlechterte sich gravierend. Die Ar-
-

-
men bei den Reichstags- und Kommunalwahlen. Das zeigte sich aber auch in 

man langsam durch die Straßen und über die Friedhöfe des Mansfelder Lan-
-

fen Gefallenen. 

Gründen –  der Zunahme von Feld- und Betriebsdiebstählen – im Mansfelder 
 rief zum Gene-

ralstreik auf.  Das Auftauchen von Max Hoelz,  der sich durch seine verwege-

-

-

AG“ trafen auf Vorschlag von Hörsing aus Düsseldorf kommend weitere vier 
Hundertschaften sowie eine Reichswehrbatterie schwer bewaffneter Soldaten 
in Hettstedt ein. Die Märzkämpfe wurden blutig niedergeschlagen, tausende Ar-

-
kannt verloren ihr Leben.

-
feldschen  Kupferschieferbauenden Gewerkschaft“ gegründet worden. Die sozi-
ale und wirtschaftliche Lage der Menschen im Mansfelder Land verschlechter-

mit der Eckarts-Hütte die letzte Mansfelder Hütte.  Die Weltwirtschaftskri-
-

verbrauch weltweit zurück und die Kupferpreise sanken. Die Anzahl der Be-

-
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-
lich subventioniert werden, da die Produktion zu teuer wurde. 

Reichskanzler. Zwei Tage später löste der neue Reichskanzler den im Novem-

fest, um die Machtergreifung der Nationalsozialisten auch demokratisch zu legi-
timieren. Dies war der entscheidende Schritt zu einem qualitativen Umbruch der 
bürgerlichen Demokratie, was die große Mehrheit nicht so empfand bzw. hoffte, 
dass sich dieser Hitler abwirtschaftete. Stärkste Partei im Mansfelder Land wer-

-

in Eisleben, unter ihnen NSDAP-Gauleiter Rudolf Jordan und NSDAP-Kreis-
-

Jugendliche, die ihre Jugendweihe begehen wollten. Bei dem Überfall auf die 
-

-
-

tig sichtbar, wohin die politische Entwicklung gehen würde. 
-

in die Emigration oder arbeiteten im Untergrund. Auf ein Ehepaar, das in die-
ser Zeit wirkte, möchte ich verweisen, da der Name noch immer eine Rolle im 
Mansfelder Revier spielt - Minna und Otto Brosowski aus Gerbstedt. Otto Bro-

im Mansfelder Revier und Kommunist. Die Mansfelder Kommunisten erhiel-
 eine reich bestick-

te Fahne als Zeichen der Solidarität. Otto Brosowski legte das feierliche Ge-
löbnis ab, diese Fahne zu behüten bis die Arbeiterklasse auch in Deutschland 
gesiegt habe. Da die Fahne auf den Demonstrationen und Kundgebungen der 
Mansfelder Berg- und Hüttenleute eine wichtige Rolle gespielt hatte, wollten 
die Nazis sie unbedingt haben und öffentlich verbrennen. Aber trotz mehrfacher 
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Reiches“, die Truppen der Roten Armee in Gerbstedt einmarschierten, kam die 
Fahne wieder ans Licht.
nach ihm benannt. 

22 Durch die Subventionierung der 
Berg- und Hüttenbetriebe und die Aufrüstung Deutschlands stabilisierte sich die 
Situation in der Region. Mit Ausbruch des Zweiten Weltkriegs allerdings wur-

-
men die Arbeit der eingezogenen Berg- und Hüttenarbeiter. Gegen Ende des 
Krieges wurden ehemalige Schächte mobilisiert, um Rüstungsproduktion dahin 

in den Anhydrit fahren, damit die Rüstungsproduktion der Mansfelder Kupfer- 
und Messingwerke verlagert werden konnte.

-
-

den Friedhöfen in Wansleben und Eisleben sowie auf dem Gertraudenfriedhof 
in Halle, andere blieben im Schacht. Die alliierten Truppen waren fast schon 

-
-

nem sehr schlechten Zustand. Für die Mehrheit kam die Befreiung zu spät.  
Heute dokumentiert eine kleine Gedenk- und Begegnungsstätte  das Geschehen. 

-

koordinierte er maßgeblich die Ausbeutung von Erzvorkommen in den besetzten Teilen Europas. 
-

tisches Militärtribunal zum Tod durch Erschießen verurteilt.

-
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-
-

kratisch gewählt, sondern es bis zur letzten Minute mitgetragen. Manche wollten 
nach dem Krieg einfach nur vergessen, viele fühlten sich als Opfer der Alliierten 
und vergaßen dabei, dass die Ursachen für Flucht, Vertreibung und Gewalt nicht 

-
-

nistische, sozialdemokratische und bürgerliche Antifaschisten mit der von den 
Kommunisten Otto Gotsche, Adolf und Käthe Jahns und Robert Büchner ge-

25 sowohl den 
Abzug der zur Verteidigung vorgesehenen Truppen bewirkt wie auch die Beset-
zung des Rathauses durch einen Bürgerausschuss. Die amerikanischen Truppen, 

-
nehmen.  Otto Gotsche wurde zunächst von den Amerikaner zum Landrat des 
Mansfelder Gebirgskreises und des Mansfelder Seekreises und Robert Büchner 
zum Oberbürgermeister Eislebens ernannt.

-
te auch in den Mansfelder Kreisen. Die Truppen der Roten Armee übernahmen, 

-
tischen Stadt Puschkin abmontierte und in die Krughütte transportieren ließ, in 
Eisleben aufgestellt. -
sche Geschichte“ in Berlin.

Betriebe teilweise zu arbeiten, aber es kam immer wieder zu Stillstand, insbe-
-

-
pen Eisleben/Mansfeld und Lützkendorf entstanden. Vgl. Gegen Faschismus und Krieg – Die 

-
sion zur Erforschung der Geschichte der örtlichen Arbeiterbewegung, Autorenkollektiv unter d. 

-

das Denkmal vor dem Einschmelzen bewahrt haben, wurde nach der Wende in Zweifel gezogen. 
Eine schlüssige Darstellung der Ereignisse um das Lenin-Denkmal gibt es nicht. 
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-

Sachsen.

-

-

darüber hinaus.
Allerdings wurde es immer schwieriger, Erz zu fördern. Die  Förderschäch-

te in der Mansfelder Mulde verlagerten sich immer mehr ins Zentrum und 
-

-
-

 
-

ferabbau verlagerte sich endgültig in das Sangerhäuser Revier. Tiefenbohrun-

auf dem Thomas-Müntzer-Schacht bei Sangerhausen. Hinzu kamen noch die 

-
-

werden kann und für die Bergleute vergleichbare Arbeitsplätze geschaffen wer-
den können.

-
ten waren die wichtigsten deutschen Kupfer- und die bedeutendsten europäi-
schen Silberlieferanten.
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Einrichtungen. Zum Kombinat gehörten u.a. Betriebsküchen und Kantinen, 
-

lich an der Ostsee, im Erzgebirge, an der Mecklenburgischen Seenplatte und 
im Harz. Es gab kombinatseigene Wohnungen, ein Krankenhaus und sechs Be-
triebspolikliniken. Kulturhäuser wurden gebaut und genutzt, in Eisleben und 
Hettstedt kann man sie noch sehen.  Die Mansfeld-Galerie mit ihren Ausstel-
lungen und Pleinairs waren eine feste Größe in den Landkreisen Eisleben und 
Hettstedt sowie im Landkreis Sangerhausen.
Archiv des Landkreises. Ab und zu gibt es thematische Ausstellungen, aber lei-
der verfügt der Landkreis nur bedingt über Ausstellungsmöglichkeiten.

Trotz des vorhersehbaren Endes der Kupferschieferabbaus brachten die Auswir-

-

Müntzer-Schacht. Mit dem Ende des Bergbaus wurde auch die Produktion der 
Hüttenanlagen für die Erzverarbeitung in Hettstedt und Helbra eingestellt. Rund 

-
gion. Viele hatten sich Hoffnung gemacht, dass der Sprung von einer Tätigkeit 
im Schacht in einen anderen Job relativ problemlos gelingen werde. Doch dar-

Geblieben vom Bergbau sind, abgesehen von der Braunkohleförderung bei 
der ROMONTA,  die Vereine der Berg- und Hüttenleute, der Traditionsverein 

-
rigschacht. Von wachsender Bedeutung sind auch einige Traditionen der Berg-

-

-

-
den kamen zum Landkreis Quedlinburg, einige an den Landkreis Sangerhausen und einige an 

Landkreis Eisleben die Landkreise Hettstedt mit der Kreisstadt Hettstedt und Eisleben mit der 

zum Landkreis Mansfeld-Südharz. Kreisstadt ist seitdem Sangerhausen.
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ter.  Weiß gekleidete Läufer mit blumengeschmückten Hüten und Bändern trei-

die sich in Schlammkuhlen wälzen, aus.
Aber Mansfeld-Südharz ist mehr, auch wenn der Kupferschieferbergbau über 

Jahrhunderte prägend war. Es gibt neben dem Braunkohlebergbau auch Gipsab-
-

trielandschaft ist relativ kleinteilig, aber gut aufgestellt, so mit Unternehmen 
der Nahrungsgüterindustrie, der Metallbranche, der Elektroindustrie, des Hand-
werks, der Wohnungswirtschaft und des Tourismus. Die Landwirtschaft so-

-
on. Arbeit und Ausbildungsplätze gibt es inzwischen mehr als genug. Auch der 
langsam beginnende Strukturwandel ist eine Chance für die Region. Und sie 
wird angenommen. 

Heute ist der Landkreis Mansfeld-Südharz mit seiner überaus reichen Kul-
turgeschichte, seinen landschaftlichen Attraktionen ein Touristenziel geworden, 
das sich zu erkunden lohnt. Die Natur dieser Region erschließt sich auf dem 
Karstwanderweg über das Rosarium in Sangerhausen, den Geopark Harz, das 
Braunschweiger Land, Ostfalen bis hin zum Süßen See. Auch das kulturelle An-

zahlreiche Erinnerungsorte von großer kulturhistorischer Bedeutung:  das  No-
valis-Schloss in Oberwiederstedt, das Humboldt-Schlösschen in Burgörner, das 
Gottfried-August-Bürger-Museum  Molmerswende, im Rektorat des Rathauses 
Mansfeld gibt es eine Ausstellung zum Botaniker, Geologen und Weltreisenden 

Sangerhausen erschließt die Vorgeschichte und  die Naturkunde der Region so-
wie die Stadtgeschichte Sangershausen und Eisleben beherbergt die regionalge-

dem Begründer und Direktor der ersten deutschen Bergschule angelegt wurde. 
Und nicht zuletzt gibt es die alles überragenden Luther-Gedenkstätten, die von 

-
ternhaus Martin Luthers in Mansfeld, das Geburtshaus und Sterbehaus Martin 
Luthers in Eisleben.



 

die Brautzeit und die ersten Ehejahre
von IRMTRAUD BAST-VON HUMBOLDT-DACHROEDEN

 Zusammenfassung

Wilhelm und Caroline von Humboldt hinterließen der Nachwelt einen ihr Le-

-
-

lität, beider bewusste Entscheidung, die Ehe einzugehen, ihre Strategien, die 
Eltern davon zu überzeugen und schließlich die Entscheidung zum Rückzug 
nach Burgörner in ein Leben konzentriert auf klassische Bildung und Selbst-
bildung als Voraussetzung gesellschaftlichen und politischen Fortschritts. Bur-
görner steht am Beginn der Beziehung und bleibt für immer Sehnsuchtsort der 
Familie. Der Briefwechsel von Wilhelm und Caroline von Humboldt zählt zu 
den bedeutenden Briefwechseln der klassisch-romantischen Zeit. 

 Abstract

Wilhelm and Caroline von Humboldt left the posterity an exchange of letters 
-
-

dal letters”, opens up to the reader how they got to know each other in Burgör-
ner, their individuality, their conscious decisions to enter into marriage, their 

-
ion to retreat to Burgörner into a life focused on classical education and self-
education as a prerequisite for social and political progress. Burgörner means 
the beginning of the relationship and was remaining a place of longing for the 
family. The correspondence of Wilhelm and Caroline von Humboldt counts to 
the most important correspondences of the classical-romantic period.

Das Gut Burgörner war eines von mehreren Gütern der Familie von Dacheröden 
im sachsen-anhaltinischen Mansfelder Land und in Nordthüringen. Neben dem 
Gut Auleben in der Goldenen Aue war Burgörner das wichtigste Gut und es war 
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Dacheröden in Erfurt lebte.

 Davon 

-

-

Abb. 1: Das Herrenhaus Burgörner, August 2008. 



Wilhelm und Caroline von Humboldt in Burgörner

durch das Anbringen der Tafel neben dem Eingang durch die Humboldt-Ge-
sellschaft. Das Haus beherbergte damals bereits ein Museum für Bergbau. Zeit-
weilig zeigte es im Dachgeschoss eine Ausstellung zu Wilhelm von Humboldt. 
Den Bezug Burgörners zu Wilhelm von Humboldt hatte um die Jahrtausend-

-
-
2 

herausgegeben.

-
delt sich um das Wappen von August Georg Friedrich Magnus von Hedemann 

Tochter von Wilhelm und Caroline von Humboldt, die längere Zeit in Burgör-
ner gelebt haben. Nach dem Ableben von Adelheid war die Schwester Gabrie-

seine Gattin, Frau Dr. Gabriele Rommel, und Herr Priv.-Doz. Dr. Udo von der Burg die Endre-
daktion des Hefts.

Abb. 2: Initialen von Friedrich Wilhelm und Helena Ludomila 
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-

-
fe“ und die Abraumhalden in unmittelbarer Nähe des Schlosses.

-

Dampfmaschine Watt’scher Bauart in Deutschland aufgestellt worden.
Burgörner hat eine besondere Bedeutung für die Beziehung von Wilhelm und 

Caroline von Humboldt und für die Familiengeschichte. Am deutlichsten ist das 
im Briefwechsel von Wilhelm und Caroline von Humboldt nachvollziehbar.   

Briefausgabe umfasst sieben Bände.

Abb. 3: Die Wappen von August Georg Magnus von Hedemann und von 
Adelheid Aurora Raphaela von Hedemann, geb. von Humboldt. 1856. 
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der Humboldt-Gesellschaft gehaltene Vortrag, der hier in schriftlicher Form 
folgt.5 

-

bedeutendsten Persönlichkeiten der Zeit, Schiller, Goethe, Forster, Körner, um 
nur einige Namen zu nennen, zeigen seine private und wissenschaftliche Kon-

Rezensenten haben die Klarheit der Aussagen in seinen Briefen hervorgehoben 
und stellen sie in dieser Hinsicht über seine Werke.  

-
schrieben. Briefe schreiben war damals der Weg der Kommunikation. Es ist 
nachvollziehbar, dass die Schreiber dafür enorm viel Zeit aufbringen mussten. 

-

Einige Briefwechsel, z. B. der Briefwechsel mit Schiller, wurden als Samm-
lung von Briefen und Antwortbriefen publiziert, legen also das Gespräch offen, 
andere Briefwechsel blieben zersplittert. Philip Mattson arbeitet seit Jahren an 
einer Gesamtedition der Briefe Wilhelm von Humboldts. Die bisher erschiene-

 Matt-
sons Ausgabe publiziert in chronologischer Reihenfolge die Briefe Wilhelm von 
Humboldts und legt dadurch die Parallelität offen, d.h. es wird erkennbar, mit 
wem Wilhelm von Humboldt innerhalb eines Zeitrahmens kommuniziert hat 
und welche Themen ihn dabei besonders beschäftigt haben. Es fehlen in dieser 

-
se zeigt auch die Leerstellen, teilweise bedingt durch Plünderungen in Tegel im 

-

-

hier S. 255.
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Cord-Friedrich Berghahn hebt in seinem Wilhelm-von-Humboldt-Handbuch 
im Kapitel „Wilhelm von Humboldts Brief-Werk“ hervor, dass die Briefe Wil-
helms in stilistischer und gedanklicher Sicht oft vollendet waren.  Wilhelm von 

-
 

Der Briefwechsel zwischen Wilhelm von Humboldt und Caroline von Dach-
eröden, seiner Ehefrau, trägt in besonderem Maße zur Blütezeit des Briefes im 

schriftliches Gespräch und sie eröffnen ihre Doppelbiographie in Briefen.“   
Sie eröffnen vor allem die Entwicklung beider Charaktere, auch im Sinne  
eines dialogischen Selbst- und Fremdbildungsprozesses, in dessen Zentrum die 

 

Humboldt in sieben Bänden den lebensgeschichtlichen Epochen des Paares zu-
-

 
-

die Briefe zum Vermächtnis an seine Töchter und Enkelinnen macht. Die Brie-
fe waren von ihm nicht für die Veröffentlichung vorgesehen. Vielmehr sollte der 

Ursache und unter keinerlei Umständen vernichtet werden.“
-
-

rung in weiblicher Linie. Es war somit die Entscheidung seiner Urenkelin Anna 
von Sydow, durch die Transkription der Briefsammlung und durch die Publikation 

Weisz, Beziehungserfahrung und Bildungstheorie. Die klassische Bildungstheorie im Lichte der 
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des Zusammenseins bis über ihren Tod hinaus auf seine innere Entwicklung 
gehabt hat. Das Wesen dieser Frau enthüllt sich uns in dem ganzen Zauber 
echter Weiblichkeit, in der ergreifenden Tiefe ihres Liebens, als Freundin, 
Braut, Gattin und Mutter.“ 

Anna von Sydows Entscheidung zur Publikation des Briefwechsels von Caroli-
ne und Wilhelm von Humboldt dürfte vor dem Hintergrund gereift ist, dass die 

-
ge Ausgabe der gesammelten Schriften von Wilhelm von Humboldt angesto-
ßen hat. Während die Humboldt-Ausgabe von Leitzmann Schriften des Gelehr-
ten und Staatsmanns dokumentiert, will Anna von Sydow als Kontrapunkt seine 
persönliche Seite und vor allem die Persönlichkeit von Caroline v. Dacheröden 
in den Briefzeugnissen sprechen lassen. Sie hält sich damit an Wilhelm von 

-
ren ausgeschieden werde“.

 

der Aufklärung. Beide hatten früh ein Elternteil verloren, Wilhelm im Alter von 
-
-

trat für Caroline eine französische Gouvernante, Madame Dessault, die als pe-

ihrem Bruder erzogen, Alexander von Humboldt und Ernst von Dacheröden. 

Die Lehrer der Humboldt-Brüder kamen aus dem Kreis der Berliner Aufklärung 

streng rational. Der wichtigste Lehrer der Kinder Dacheröden war der Journalist, 

Vorallem Caroline entwickelte ein enges Vertrauensverhältnis zu Carl-Theodor 
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Haus Dacheröden am Anger lag in direkter Nachbarschaft zum kurmainzischen 
Hof in Erfurt. Caroline entwickelte sich zu einer geistreichen Schönheit, -

rationalem Denken. Sie schreibt selbst ihrem Lehrer Becker zu, der Entwick-
lung ihrer Seele und der Verfeinerung ihrer Gefühle eine Richtung gegeben zu 

-
ches Vermögen zu lieben in sich fasst“.

Marie-Elisabeth von Humboldt, verwitwete Freifrau von Holwede, geb. 
-

-

S. XV.

-

Abb. 4: Karoline von Dachroeden 
um 1783. Caroline von Humboldt: 
Medaillon Malerei um 1783 von 

unbekannt.

Abb. 5: Wilhelm von Humboldt: 
Gestochen und verlegt von Giovanni 

Vendramini, (1769–1839) nach 
einer Zeichnung von Peter Eduard 

Ströhling (1768–1826), 1814.
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Wissenschaften“,  und das Landgut Tegel in die Ehe mit Alexander George von 
-

gend in Tegel. Sie ließ nach dem Tod ihres Gatten ihren Söhnen Wilhelm und 
Alexander eine außerordentliche und erstklassige Ausbildung durch Hauslehrer 
zukommen, mit dem Ziel, sie nach dem Studium der Rechtswissenschaften oder 
der Kameralistik auf die Übernahme höherer Staatsämter vorzubereiten. Gottlob 
Johann Christian Kunth leitete und organisierte als Hofmeister die Ausbildung 

-
lons in Berlin ein, darunter der Salon der Henriette Hertz.

Abb. 6: Henriette Herz (1764–1847), portraitiert von Anna 

freizügiger Manier à la française, 1778. 
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Marie-Elisabeth von Humboldt wurde bereits von Zeitgenossen als streng und 
wenig gefühlsbestimmt dargestellt.  Bei Wilhelm förderte dies die Hinwendung 

Caroline vielfach beklagt.  Wilhelm und Caroline hatten somit ähnliche Erfah-
rungen in Kindheit und Jugend gemacht, als sie sich zunächst als Mitglieder der 
Tugendbundes in rein schriftlicher Verbindung kennenlernten. 

Tugendbund. Von der ersten schriftlichen Bekanntschaft an bis zur Verlobung“. 

-
deten im Tugendbund, zu denen Caroline gehörte. Den letzten direkt an Caroli-

ein paar Zeilen zu schreiben. Carl [von Laroche] wird sie Dir bringen, wird 
seine Bitte mit der meinigen um Deinen Besuch vereinen. Laß mich, mein 
Bruder, Dich nicht vergebens bitten. Denke, dass ich in einer Wüste lebe, 
wo mein Herz sich von Erinnerungen tränkt und von Hoffnungen nährt. 
Laß Dir von Carln sagen, daß ich gut bin und ein warmes, liebevolles Herz 
im Busen trage, daß mich verlangt, es mit heiligen Banden an das Deine zu 
knüpfen, und daß es Dir entgegenwallt mit reiner schwesterlicher Liebe.

-
harrt, daß Carl hier war, wie oft habe ich ihn in der Laube, die Du kennst, 
gefragt, wird Wilhelm heute kommen? – Laß mich nicht immer so verge-
bens hoffen.

-
wiß einheimisch. Carl hat alles eingeleitet. Mein Vater hat den Deinigen ge
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kannt und wird sich freuen, Dich zu 
sehen. Die Feuermaschine kann zum 
Vorwand dienen. Carl mag etwas aus-
denken, worüber er Dir zwei Zeilen 
für mich in Göttingen läßt, ein zeig-
bares Empfehlungsschreiben oder 
sonst so etwas. Du schickst es, wenn 
Du kommst, und den andern Mor-

Du mich in der Laube, sonst gehe ich 
gleich hin, denn ich muß Dich zuerst 

-
sein anderer die Erschütterung des 
ersten Moments, ohne mich zu ver-
raten. Lebe wohl, mein Freund, mein 
Bruder, mein teurer Wilhelm, lebe 
wohl und gib meiner Bitte Gehör.“

Auf der anderen Hälfte des Blattes notiert 
sie an Carl von Laroche:

-
-

ne Verdacht zu erregen, und so tue ich darauf Verzicht. Glaube, es ist ein 
schweres Opfer. Hier sind ein paar Zeilen für Wilhelm. Gib sie ihm und un-

die Stunden zählen. Lebe wohl, Seele, der meinigen so teuer. Schreib mir 
auf Deiner Reise ein paar zeigbare Briefe, damit ich weiß, wo Du bist und 
ob Du wohl bist, aber keine anderen.

-
ben.

der umschatteten Bank. Lebe wohl, tausendmal wohl und reise glücklich. 
Ewig, ewig Dein.“

Carolines Brief an Wilhelm initiiert die Verbindung von Wilhelm von Hum-
-

Abb. 7 Jugendstil-Umschlagseite 
des ersten Bandes der Ehebriefe.
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Die Briefe sind sentimental-ekstatische Liebesbriefe in individuellem Sprach-
-
-

fühl, Natürlichkeit und Zielgerichtetheit.
Der Nachtrag zum ersten Brief an Wilhelm ist an Carl von Laroche gerichtet. 

Er wurde damals bereits als ihr Verlobter gesehen und er wurde von ihr instru-
iert, wie der Brief sicher zu Wilhelm in Göttingen gelangen soll. Durch das Ein-
binden von Carl von Laroche konnte Caroline ihr nicht den Konventionen der 
Zeit entsprechendes Vorgehen verbergen.

Carl von Laroche, Sohn der Schriftstellerin Sophie von Laroche, hatte Henri-
ette Hertz, Frau des Arztes Marcus Hertz, der in Berlin einen naturwissenschaft-

-
gendlicher hochgestimmter Seelen, bewogen. Der Bund verfolgte den Zweck 
geistiger und sittlicher Vervollkommnung. Die Mitglieder nutzten eine eigene 
Geheimschrift, die aus dem hebräischen Alphabet bestand – deutsch in hebräi-

Veit, Tochter von Moses Mendelssohn.22 Auswärtige Mitglieder wurden nach 

Verbindung nach Erfurt und arrangierte die Aufnahme von Caroline von Beulwitz, 
ihrer Schwester Charlotte von Lengefeld und Caroline von Dacheröden.

-

die Zusammenführung von Wilhelm und Caroline seine Lebensaufgabe erfüllt. 
Durch Caroline wurde Wilhelm der Freund von Schiller und Goethe“.  

Caroline hat durch den Tugendbund aus Briefen der Verbündeten vor dem ers-
ten Zusammentreffen bereits die Gleichgestimmtheit und Schicksalsverbunden-
heit mit Wilhelm von Humboldt erkannt. Carl von Laroche blieb, trotz des Ver-
lustes von Caroline an Wilhelm, beiden sein ganzes Leben verbunden.

22  Mitglieder waren Henriette Herz, Carl von Laroche, Wilhelm von Humboldt, Brendel Veit (Doro-

-

 

zusammenführte, seine Lebensaufgabe erfüllt. Durch Karoline wurde der Zögling der Berliner 
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Die Brautbriefe stehen am Anfang eines lebenslangen Briefwechsels – ein 
-

nis.
Wilhelms und Carolines Briefwechsel wurde von der Ur-Enkelin Anna von 

-
gegeben.  Er umfasst insgesamt sieben Bände, der erste Band sind die Brie-

25 Wilhelm und Caroline waren während ihrer 
-

-
-

ders charakterisiert, oft ohne direkte Namensnennung. Der Briefwechsel um-

der Zeit, verdeutlicht aber auch die direkte weibliche Verbindung mit ihrer Ur-
großmutter Caroline und die Distanz erzeugende Achtung der Leistung und Be-

-
ner Ausgabe der Brautbriefe lediglich Autor, Ort und Datum der Briefe nennt. 

-
re Transkription wie auch die Handschrift und das Schriftbild beider Autoren.

Der Briefwechsel Wilhelm und Caroline von Humboldts hebt sich aus der 
-

facher Hinsicht ab. Zunächst gibt er tatsächlich das Zwiegespräch eines Paares 
-
-

rin, während im so bedeutenden Briefwechsel Goethes mit Frau von Stein fast 
ausschließlich Goethes Briefe überliefert sind, was nicht nur die Aussagen über 
die Beziehung der Schreiber einschränkt, sondern auch die weibliche Sichtwei-

-
ge. Die gleichberechtigte Aufnahme von Carolines Briefen in den Briefwechsel 

-
melten Schriften von Wilhelm von Humboldt“ im Auftrag der Königlich Preußischen Akademie 
der Wissenschaften Berlin herausgegeben.
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Die Schreiber sind gleichberechtigt und auch intellektuell ebenbürtig.
Wilhelm und Caroline lassen den Leser in ihrem Briefwechsel, insbesonde-

re in den Brautbriefen, ihren seelischen Prozess nachvollziehen, die Entwick-

sie gemeinsam und durch ihre Beziehung die beide kennzeichnende Seelentie-
-

 

Caroline bittet Wilhelm inständig, sie in Burgörner zu besuchen. Sie nutzt die 
-

den. Die schwärmerische Sprache ist charakteristisch für die Zeit, lässt aber 
auch vermuten, dass sie sich bereits in Wilhelm, den sie nur aus Nachrichten 
aus dem Tugendbund kannte, verliebt hat, bevor sie ihn gesehen hat. Sie hat al-
les eingefädelt, damit der Besuch möglich wird. Carl von Laroche unterstützt 

soll durch Briefe und Empfehlungsschreiben von unterwegs den Besuch Wil-
helms vorbereiten und ihn gegenüber Vater Dacheröden ankündigen und erklä-
ren helfen.

Wilhelms Vater, und diese Bekanntschaft soll für den Besuch ausgenutzt wer-

der Humboldt-Gesellschaft in Hornburg vorgetragen hat, war Alexander Ge-
org von Humboldt einer der Taufpaten des ersten, bereits als Kind verstorbe-
nen Dacheröden-Sohnes Ferdinand.  Die Dampfmaschine in Hettstedt, die 

so Carolines Überlegungen, der Besuch Wilhelms ebenfalls begründen. Sie will 
gegenüber dem Vater allen Anschein eines unschicklichen Vorgehens oder eines 
Brautbesuchs vermeiden.

Wilhelm zuerst alleine begegnen. Sie erwartet eine Erschütterung beim ersten 
Blick, die weiteren Anwesenden nicht verborgen bleiben könnte. Die Laube war 

Die Dampfmaschine, die auf dem Prinzip von James Watt basierte, war dazu ein erheblicher 
Fortschritt. Vgl. den Beitrag von Peter J. Brenner im vorliegenden Band.
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ihr Rückzugsort, an dem sie gerne 
sitzt und an dem sie sich ihr Allein-
sein vertreibt. Die Laube existiert 
heute nicht mehr und es gibt kei-
ne Hinweise, wo sie gewesen sein 
könnte. 

Der Termin des ersten Treffens in 

-
der ab. Das Datum ist in einem spä-

Briefwechsel in späteren Jahren im-
mer wieder das Datum des 22. Au-

-
gann“.

Caroline hat durch das Horn des 
Postillons von Wilhelms Ankunft er-

August früh abgefahren ist, ertönt 
wieder das Horn. Sie sieht ihm vom 
Pappelgang nach, so schreibt sie in 
ihrem 2. Brief an Wilhelm.

-
schüttert. Die beiden Tage veränderten ihr beider Leben nachhaltig.

-
mentreffen tatsächlich in der Laube stattfand. Vielmehr spricht Wilhelm im Jahr 

du kennst“ ist eher so zu verstehen, dass Caroline sie ihm in früheren Briefen 
geschildert hatte und das erste Zusammentreffen dort für sie ein Wunschszena-

Rahmen für das erste Treffen vorgezogen haben.
Der eher zurückhaltende Wilhelm drückt seine Gefühle in einem Gedicht in 

-

Abb. 8: Karoline von Humboldt, 
um 1796. 
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-
che der Liebe.

Briefe vermitteln, dass die Liebe für sie der Zweck ihres Daseins ist. Bereits mit 
dem ersten Brief zeigt sie, dass sie die Schranken des weiblichen Lebens hinter 
sich lässt. Malen, Musizieren, Lesen, soziales Engagement, Briefe schreiben ge-
nügen ihr nicht. Sie sucht das selbstbestimmte Leben und die eigene Entschei-

typischen Zwängen des Lebens hochgestellter Damen heraus. Dies lässt sich in 
Aussagen nachfolgender Briefe nachvollziehen.

Als Wilhelm und Caroline sich persönlich kennenlernten, studierte Wilhelm 
in Göttingen Jura. Caroline lebte im Haus des Vaters mit den Beschäftigun-
gen hoch gestellter Damen. Die Entwicklung der Beziehung zu Wilhelm in und 
durch die Briefe war für sie Lebenselixier. Viele Passagen in den Briefen kom-

-

Die Briefe dokumentieren die Entwicklung einer neuen individuellen Sprache 
der Liebe.  Vertrautheit wird sichtbar, nicht nur in der schwärmerischen Spra-
che, sondern auch durch die Verwendung von Kosenamen, Bill und Lina. Der 

-
tere fünf Male persönlich getroffen. Die Treffen fanden abwechselnd in Erfurt 
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Erfurt
trifft dort Caroline von Dacheröden, aber auch Caroline von Beulwitz und Char-
lotte von Lengefeld, später Gattin von Friedrich Schiller.

Burgörner; nach Wilhelms Be-
such bricht Caroline zur Kur nach Bad Lauchstädt auf. Wilhelm reist zusammen 
mit seinem früheren Lehrer Johann Heinrich Campe nach Paris, wo gerade die 
Revolution begonnen hat.

 Erfurt
von Humboldt und sein Hofmeister Gottlob Johann Christian Kunth begleiten ihn. 
Wilhelm und Caroline verloben sich heimlich bei einer Festveranstaltung des 
Regierungs- und Kammerdirektors Bellmont
Verlobung wird zunächst nicht bekannt gegeben.
Unmittelbar nach dem Besuch in Erfurt reisen Caroline und Wilhelm zu Neu-

Friedrich Schiller.
Burgörner, Während des Besuchs 

-

Erfurt; bei diesem Besuch geht 
es vorwiegend um die Hochzeitsvorbereitungen.

-

Wilhelm hat in der Zeit bis zur Heirat sein Studium abgeschlossen und war zu-
nächst Referendar am Kammergericht in Berlin, später am Department der Aus-
wärtigen Angelegenheiten. Caroline hatte in der Zeit bereits mit gesundheitli-

Erfurt und Mitarbeiter von Dalberg. Vgl. D. Oergel, Die Akademie nützlicher Wissenschaften zu 
Erfurt von ihrer Wiederbelebung durch Dalberg bis zu ihrer endgültigen Anerkennung durch die 

-

-
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chen Problemen zu kämpfen. Mehrfach ist in den Briefen von den Schmerzen in 

krank. Sie hat Brustschmerzen mit Spannungen, Krämpfen und Blutauswurf.  

 tut meiner Brust die besten Diens-
te“ schreibt sie von dort an Wilhelm. Sie erholt sich außerordentlich gut und be-

von der Brustkrankheit berichtet.
Mediziner haben aus den Schilderungen und aus Briefen Carolines an weitere 

Adressaten diagnostiziert, dass Caroline lebenslang eine chronische Bronchitis 
-

terleibsentzündungen hinzu.

vielen Themen um die Hochzeit und den Ehevertrag wird auf den Aufsatz von 
Udo von der Burg verwiesen.  Wilhelms Mutter war nicht anwesend, sein Bru-
der Alexander aber sehr wohl. Die Liste der illustren Hochzeitsgäste ist lang, 
sie enthält auch die Namen Dalberg, Goethe, Schiller, Wieland und Herder, aber 
auch Carolines Freundinnen Caroline von Beulwitz und Charlotte von Lenge-

 

Der zweite Teil des ersten Bandes des Briefwechsels von Wilhelm und Caro-
 

 

ein bekanntes Heißgetränk. Als Medizin für Bauchbeschwerden eingesetzt. Eine medizinische 
Wirkung ist heute nicht bekannt. Wahrscheinlich linderte das heiße Getränk Karolines Brustbe-
schwerden.
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bis zur Verlobung immer wieder längere Briefpausen zeigen,  intensiviert sich 
-

gen der Bestätigung tiefer Liebe zwischen den beiden und ihrer Hoffnung auf 
das gemeinsame Leben. Der Sprachstil ist kultiviert, aber auch schwärmerisch. 

-
kenntnissen“ von Rousseau eingeführte offene Beschreibung der Gefühle.

Die Briefe bis zur Heirat dokumentieren die tiefe Verbundenheit von Wilhelm 
-

gen sehen sie sich selbst als hoch übereinstimmend. Aufgrund ihrer persönli-
chen Lebenserfahrung erleben sie sofort tiefes gegenseitiges Verständnis. Die 

Carolines Art lernt Wilhelm, seine Gefühle wahrzunehmen und auszudrücken. 

Die Briefe sind reich an wichtigen Botschaften und Aussagen über ihre Liebe, 
wie die Hoffnung auf die ewige Vereinigung oder das Leiden durch die Trennung 
und die Trübheit des Daseins bis zum Wiedersehen. Sinnlichkeit und Erwartung 

-
-
-

zu weilen […]. Wir werden nun unzertrennlich miteinander leben, mitein-

Liebe ist Ausweis der Menschlichkeit gegen die Konventionen der Gesellschaft. 
Dies gilt auch für die geschwisterliche Liebe zu den Mitgliedern des Tugend-
bundes. Bei den Liebenden Wilhelm und Caroline entwickelt sich aus der emp-

 Sie streben nach 
gegenseitiger Vervollkommnung. Der Wunsch, in der Ergänzung durch den an-

Es gab in dieser Zeit aber einige Briefe an die Verbündeten. Wilhelm beklagt in einem Brief am 
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deren, die eigenen Anlagen entwickeln zu können, entspringt Vorstellungen der 
Aufklärung,  die ihre Erziehung bestimmt hat.

Caroline und Wilhelm nehmen früh wahr, dass ihre Beziehung etwas Besonderes 
  

Die Wertschätzung des Anderen und durch den Anderen hat für beide einen hohen 
-

dann zufrieden mit meiner Existenz sein“, -
roline. Zu diesem Zeitpunkt waren sie sich gerade zweimal persönlich begegnet.46  
Wilhelm benötigte Zeit, bis er sich zur Klarheit über seine Gefühle durchgerun-
gen hat. Auch war es ihm wichtig, auszuschließen, dass die Verbindung mit Carl 

-

-
den – sie wollen die Ehe eingehen. Bei dem Ballsouper auf dem Petersberg zie-

-

Dir, dass in dem Moment, wo Du zuerst mit mir sprachst, der Ort, die Menschen 
um uns, die Furcht gehört zu werden, mich so bestürzt gemacht hatten, daß ich 
Dich nur halb verstand“. Der Brief bestätigt auch, dass Wilhelm sich zuerst er-
klärt hat und Caroline nach ihrem Gefühl gefragt hat. Die in mehreren Biogra-

Tagebüchern nachweisen.  

-
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Die Entscheidung, die gemeinsame Ehe vorzubereiten, haben sie beide be-
-

-

von mir trägst“.
Mit Klarheit, Gefühl, Genuss ist für Wilhelm die Vorstellung der schönen See-

le verbunden.

-
funden wird, und der höchste Genuß – wer ihn auch genieße – ist mir höchstes 
Gut, dem ich alles opfern könnte. Und in unserem Leben werden gerade immer 
die schönsten Gefühle vernichtet, die höchsten Genüsse gestört“.52 

Wilhelm bringt hier seine Vorstellung der Ästhetik zum Ausdruck. Bemerkens-
-

lungen der deutschen Klassik, bereits verinnerlicht und gegenüber Caroline aus-
gedrückt hatte, bevor sein intensiver Kontakt mit Schiller und Goethe begann. 
Wilhelm hatte seine Vorstellungen von Schönheit, Freiheit, Humanität somit un-
abhängig und schon vor seinem Kontakt zu den Klassikern selbst entwickelt.

Die Äußerung seiner eigenen Gedanken im Brief an Caroline steht allerdings 
im zeitlichen Zusammenhang mit seinem ersten Zusammentreffen mit Friedrich 

diesen Treffen beginnt die literarische und politische Zusammenarbeit mit Schil-
ler, später auch mit Goethe. Wilhelm von Humboldt wird fortan in einem Zug mit 
Schiller und Goethe als Vertreter der deutschen Klassik genannt werden.

-

kann. Auch darin erweist sich Caroline als treibende Kraft, denn sie hat früh und 
selbst entschieden, mit Wilhelm die Ehe einzugehen.  Unmittelbar nach Wil-

-

Wilhelms schriftlicher Äußerung in den Briefen an Caroline.
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-
-

chen, was Du mir bist – was nennt die Sprache, wenn die Seele in ein Ge-

so gehoben, eine unendliche Ruhe und Fülle ist in mir, ein höheres Leben 
durchglüht mein ganzes Wesen [...]. Mein Wilhelm, Du wirst glücklich sein, 
wenn Liebe beglücken kann.“

verinnerlichte Gewissheit der dauernden Liebe und die Freude und Kraft aus der 
-

inniger in mich Dich aufzunehmen und Dich aufblühen zu sehen an meiner 
-

55 

Freiheit“  Auch in dieser Aussage spricht Wilhelm seine klassische Vorstellung 
aus, bevor sie von den Klassikern formuliert wird.  Die Briefe eröffnen so das 
Bild einer sukzessiven Transformation, sowohl in der Sprache der persönlichen 

-
sammenhänge.

Die Kunde von der heimlichen Verlobung seiner Tochter muss Karl-Friedrich 
-

norieren Zeit zu gewinnen.  Sicherlich ist ihm durch die Nachricht bewusst ge-
worden, dass er in der Zukunft allein, ohne seine Tochter, leben wird. Auch den 

-

-

Mensch nur durch Schönheit zur Freiheit gelangen kann.
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erhört, dass ein Referendarius heirate“  drückt seine väterliche Sorge aus, die 
Tochter in der Ehe nicht versorgt zu wissen, eine durchaus nachvollziehbare 
Sorge. Seine Erwartungen an den Schwiegersohn sind ein auskömmliches Ein-
kommen und möglichst ein Staatsamt. Er fordert daher, die Verlobung geheim 
zu halten und die Hochzeit um vier Jahre zu verschieben.

Caroline und Wilhelm wollen nicht so lange Zeit warten, und sie suchen nach 
Wegen, Vater und Mutter zur Zustimmung zur Hochzeit zu bringen. Die Au-
tonomie gegen elterliche Vorbehalte und der Wunsch, die Ehe auf Liebe zu 
gründen anstatt auf Konvenienz, unterstützen die Liebenden. Noch ist die freie 
Partnerwahl nicht gesetzlich garantiert. Fünf Jahre später ermöglicht das das 

Vater zu signalisieren, dass sie ihn nicht allein lassen will. Durch eine geeignete 
Ortswahl und die Versicherung, in der Nähe des Vaters zu bleiben, versucht sie, 

Überlegungen einbezogen. Zunächst scheint Magdeburg ein geeigneter Wohn-
ort zu werden. Wilhelm könnte dort am Gericht angestellt werden. Die Strecke 
wäre mit Glück zu Pferd an einem Tag zu schaffen.

Erfurt spricht, dass das Dacheröden’sche Haus in Erfurt für zwei Hausstände zu 

wurde nicht mehr erwähnt.
Mainz kam in die Überlegung, weil Schiller mit Dalberg nach Mainz gehen 

von Mainz. Es wurde erwartet, dass er nach Mainz gehen würde und dann als 
Kanzler des deutschen Reiches – dieses Amt lag traditionell beim Kurfürsten 
von Mainz – dem König von Preußen die Kaiserwürde antragen würde. Dalberg 
würde die besten Köpfe um sich scharen, um ein vorbildlicher Fürst zu werden 
– so die Hoffnung Schillers und Humboldts. 

Je näher der gewünschte Hochzeitstermin rückte, desto mehr setzte sich die 
Überzeugung durch, in Burgörner das gemeinsame Leben zu beginnen. Die Ent-

-
den Vorteil, dass die Grafschaft Mansfeld zu Brandenburg-Preußen gehörte und 
Wilhelm sich damit die Aussichten auf Stellung im preußischen Verwaltungs-
dienst erhalten konnte. 

Wilhelm hat die Bekanntgabe seiner Verlobung an seine Mutter zunächst um 
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Dacheröden im Hause Humboldt gesprochen wurde. Kunth lobte sie, die Mutter 
errechnet ihr Alter, scheint ansonsten nicht neugierig zu sein. Wilhelm hatte zu-

-
lichen Alter stellen würde. Wilhelm trägt seine Argumente für die Heirat seiner 

-

gehört und wünschten daher von Herzen Glück. [ …] Sie versicherte mit großer 
Zärtlichkeit, daß sie nichts geben könne, so gern sie es auch [… ] tun würde.“ 

Wilhelm und Caroline wenden unterschiedliche Strategien gegenüber dem 
Vater Dacheröden und der Mutter Humboldt an, um die Erlaubnis zur Hoch-

die Eltern glauben allerdings eher an eine Vernunft- und Konvenienzheirat.  Ei-

von Wilhelm zitiert.
Caroline und Wilhelm nutzen in ihrer Strategie, die Eltern zu überzeugen, 

auch ihre Briefe und bereiten den direkten Briefwechsel mit dem Elternteil des 
Partners vor. Caroline gibt ihrem Vater Wilhelms Briefe zum Lesen und sie be-
richtet an Wilhelm, welche Wirkung die Briefe erzeugt haben. Vater Dacher-
öden zeigt sich mehrfach erbaut von Wilhelms Briefen. Direkte Briefe Wilhelms 
an Dacheröden während der Verlobungszeit sind in den Briefen mehrfach er-
wähnt, sie sind allerdings nicht überliefert.

Sie bereitet den Brief sorgfältig vor und holt sich für die Formulierungen auch 
Rat von ihrer Freundin Caroline von Beulwitz. Sie erkundigt sich auch nach der 
Wirkung des Briefes und sie zeigt, dass sie die Standpunkte anderer verstehen 
und darauf eingehen will. -
beth von Humboldt von dem Brief sehr angetan war und legt ihre Antwort bei.  

Danach leitet Wilhelm ein, dass Papa und Mama korrespondieren sollen. Die 
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bei Vater Dacheröden sehr gut angekommen sei. Auch seine eigenen Briefe an 
Dacheröden unterstützen die Meinungsänderung des Schwiegervaters, denn 

mehrfach in ihren Briefen erwähnt.
Gegenüber dem Kammerpräsidenten Dacheröden bemüht sich Wilhelm, 

-

einige Wochen später.

dieser Bestätigung will Dacheröden anfangen, Humboldt zu schreiben.  Wil-
helms Briefe an Caroline kannte er und er war sehr angetan vom Schreibstil des 

-

werde ihn über vieles hingehen lassen. Nach dem Besuch Wilhelms in Burgör-

und der bevorstehenden Heirat rasch, auch in Berlin.

Schmidtin
Garten spazierten. Als der Vater ein paar Schritte voraus war, sagte sie ihrer Be-
gleiterin, dass sie gerne in der Laube morgens mit Humboldt in Kaffee trinken 

sich nicht küssen.“ Als sie darüber lachen, interessiert es Vater Dachroeden. Die 

da zuerst gemerkt, daß ich was aufs Küssen halte.“ Kurze Zeit später sieht sie 
ihren Vater in seinem Zimmer im Katalog der Rostischen Kunsthandlung [für 

-
 

die Liebe, ein Basrelief.“ Vater Dacheroeden ist also mit der Liebesvereinigung 
von Caroline und Wilhelm bereits völlig einverstanden.

-

von Gipsabgüssen klassischer Skulpturen für öffentliche oder private Sammlungen mit ganzsei-
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Die Verlobten stellen sich frühzeitig selbst auch die Frage, ob die zu erwar-

benötigen werden. Wilhelms Einkünfte aus seiner Anstellung und noch für we-
nige Jahre gesicherte, geringe Lotterieeinnahmen reichen nicht. Caroline schätzt 

-
von aus, dass Vater Dacheröden diesen Betrag als Zuschuss bereitstellen wird. 
Zusammen könnte man bei sparsamer Lebensweise auskommen.

Die Lebensführungspläne wollen sie bei Wilhelms nächstem Besuch dem Va-
-

dern sich die Themen in den Briefen und konkrete Fragen für das künftige Zu-
sammenleben nehmen breiten Raum ein.

aber auch Vater Dacheröden um die Beschaffung des Hausrats kümmern. Unter 

Ausstattung“ stellt Caroline fest.  Erstmals sind auch Geschenke für den künf-
tigen Hausstand aus dem Hause Humboldt belegt.

Wilhelm schreibt in seinen Briefen, was er nacheinander für den gemeinsa-
-

alten Necessaire ein Paar Silberleuchter und eine Streudose für Zucker machen. 
Er bestellt Messer und Gabeln und vier Mahagonileuchter, des Weiteren Tassen 
und Teelöffel.

-
ded from the best originals of Rome’ – Eighteenth-Century Production and Trade of Plaster Casts 

Plaster Casts. Making, Collecting and Displaying from Classical Antiquity to the Present (mit 
-
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-
fe für Bespannung nach Burgörner gebracht werden.  Man bemüht sich offen-

-
gen kann.

Während der Hausstand in Burgörner vorbereitet wird, reift der gemeinsame 

Sprachstudien im Leben als Privatier wird konkret.

ein unendlich innigeres Gefühl Deines Wesens. Lass es mich Dir aufrich-
tig sagen, Bill, Du bist nicht für den Dienst gemacht [… ]. Dein Wesen ist 
gemacht, in schönen, geistigen Gestalten zu schweben, es ist ein Reichtum 

-
rem bestimmt […].“

Sie wählen die Abgeschiedenheit und die Konzentration auf Bildung in Natur, 
Literatur, Musik zur Selbstbildung. Burgörner ist dafür der passende Ort.

Entlassung nach, sei es, dass ihm die Ausübung des Richteramts im vorgegebe-
nen Rahmen auf Dauer zuwider war, sei es, dass seine anderweitig entwickel-
ten Neigungen den Ausschlag gaben oder dass er die Anstellung ohnehin nur be-
trieben hatte, um vor seiner Mutter und vor seinem Schwiegervater in spe, dem 
Kammerpräsidenten von Dacheröden, bestehen zu können.

 

und der geistigen und gesellschaftlichen Unabhängigkeit. Sie lebten als unab-
-
-

ter Freiheit des Einzelnen und gegenseitiger Respektierung“ – ganz gemäß den 

-
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Maximen der Aufklärung.
Wilhelm studierte die Schriften Platons und Kants, Caroline lernte Griechisch. 

Gemeinsam machten sie Sprachstudien und lasen Homer, Herodot und Ovid. 

politischen Fortschritts – dies ist ihre Überzeugung und danach leben sie.
Wilhelm verfasst in Burgörner die ersten seiner politischen Schriften. Die ers-

-
, befasst sich mit den Ursachen des Ver-

falls des Ancien Régime.
Von weit größerer Bedeutung für ihn und für die deutsche Gesellschaft wird 

-

Burgörner war somit auch der Ort, an dem Wilhelm von Humboldt erstmals 
seine politische Philosophie formulierte. Seine Lebensumstände als Privatmann, 
die gemeinsame Konzentration auf Bildung und Selbstbildung förderten das 
Denken über das Private hinaus und unterstützten die Entwicklung seiner staats-
theoretischen Schriften. Auch hier zeigt sich, dass er eigenständig seine Fragen 

mit Dalberg und Schiller diskutiert.

worden, verbrachte das Ehepaar in Auleben. Wilhelm beginnt dort mit der Über-

Übersetzung des Agamemnons gilt der Altphilologe und Freund Friedrich Au-

zweites Kind, der Sohn Wilhelm, geboren.

-

Wirksamkeit des Staates zu bestimmen“ – Einleitung, Text nach Leitzmann sowie zusätzliche 
-

-
wachsenenalter erlebten. Drei ihrer Kinder haben selbst wieder Nachkommen. – Die älteste Tochter 
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Auch nach dem Wegzug aus Burgörner bleibt Burgörner für viele Jahre weiter-
hin Bezugspunkt und Sommerresidenz für Wilhelm und Caroline. Zunächst leb-

-

-

-
siv um Burgörner, das durch die Napoleonischen Kriege stark in Mitleidenschaft 

-
tend zu ihrem Lebensunterhalt bei, was Wilhelm stets anerkannte.

Einige Monate vor dem Tod Dacherödens veranlasste Wilhelm aus Königsberg 
die mit Dacheröden vereinbarte Namens- und Wappenvereinigung für den Sohn 

-

über den Verlust des begabten Sohnes Wilhelm durchzieht über lange Jahre den Briefwechsel. – Am 

verstorbenen Bruder Wilhelm ähnlich gewesen sein und wurde der Lieblingsenkel seines Groß-
-
 

Berlin. Sie hatte sieben Nachkommen, Gabriele, Adelheid, Caroline, Therese, Constanze, Wilhelm 

-

Ottmachau-Friedrichseck. Er hatte vier Töchter: Alexandra, Priscilla, Gabriele, Viktoria.
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Theodor, der fortan von Humboldt-Dachroeden hieß. Vater Dacheröden wollte si-
chergestellt haben, dass der Name seines alten Geschlechts fortleben könne.

Bei der Rückkehr Carolines aus Rom zog sie mit ihren damals 5 lebenden 

-
nach war Berlin und vor allem Tegel der ständige Wohnsitz.

Burgörner blieb der Ort, den die Familie mit Vorliebe aufsuchte, um Kraft zu 
schöpfen. Besuche von Caroline und Wilhelm, einzeln oder gemeinsam, sind 

-
-

Humboldt in Burgörner belegt.
-

nen Wilhelm und Caroline ihren Bezug zu Burgörner als den Beginn ihrer Be-
-

-
nen ist. Es ist kein Schritt hier, der nicht eine süße Erinnerung bezeichnete. 
So innerlich und eigentümlich kann mich keine andere Gegend ergreifen. 

heute früh zwischen dem Küsterholz und dem Kirchberg herunterfuhr, und 
Dir so recht in tiefer, schweigender Seele für allen Glanz und alles Glück 

Moment unser ganzes vergangenes Leben an mir vorüber, und auch das 

Professor Friedrich Gottlieb Welcker , Philologe und Archäologe in Gießen, 
später Göttingen und Bonn, über seine Beziehung zu Caroline:

-
ben, und in vielen Sonderbarkeiten, die uns zusammengeführt, liegt wirk-
lich mehr als zufälliges Glück, wahres Schicksal. Eine Heirat hat selten auf 

-

-

-
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die meinige gerettet. […] Bei meiner Frau kommt aber noch hinzu, dass ei-

Wilhelm räsoniert über seine Verbindung zu Caroline, und er drückt auch deutlich 
seine Sehnsucht nach ihr und der Umgebung, die sie zusammengeführt hat, aus.
Für Caroline und Wilhelm blieb Burgörner für immer der Sehnsuchtsort und der 
Ort ihrer Liebe.

geliebtes Herz, für Dein liebes Sonett aus Burgörner. Das ist mir auch der größ-
te Reiz an Burgörner, dass wir uns da zuerst sahen.“ 
Wegzug aus Rom nach Deutschland mehrfach verschoben hat, setzt sie alles dar-

dargestellt in Briefen, Tagebüchern und Dokumenten seiner Zeit. Ausgewählt und zusammenge-

-

Abb. 9: Burgörner. Farblithographie 1858, 
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-
mal in Burgörner gesehen habe. Und auf den ersten Tag und den ersten Ein-

-
ter, bester, lieber Herzensmann.“  

Das Zusammentreffen zu diesem Jahrestag gelingt nicht, Caroline kommt erst 
im Oktober aus Rom zurück.

Burgörner steht für die Verbindung von Wilhelm und Caroline von Humboldt, 

Es steht auch für die Freundschaft zu Schiller, das abgeschiedene Leben, für die 
-

der deutschen Klassik. Kulturgeschichtlich zeigt die Gegend um Burgörner eine 
hervorragende Symbiose von Landschaft, Wirtschaft und Menschen.

Caroline um das Ordnen der Briefe und verfügte die Erhaltung des Briefwech-
sels in weiblicher Linie. Er stellt dabei fest, dass Vieles fehlt.  Wilhelm von 
Humboldt hat somit mitgewirkt, dass sein Briefwechsel mit seiner Frau inner-
halb der Familie erhalten blieb. Erst durch die Herausgabe der Briefe in sieben 

-
nen Platz unter den bedeutenden Briefwechseln der klassisch-romantischen Zeit 

-
dungsbürgertum.

ländlichen Wohnsitze, Schlösser und Residenzen der ritterschaftlichen 
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 Zusammenfassung

zwischen Karl Friedrich von Dacheroeden, Karolines Vater, und Alexan-
der George von Humboldt bestand. Als Beweisstück dient die Patenliste zur 

Das Wissen um das Taufereignis gewinnt dadurch seinen Reiz, dass es dazu 
-

dern in ihren Verschränkungen, in Netzwerk-Perspektive, zu sehen. 

 Abstract

baptism event is attractive because it encourages us to see the lives of the 
-

work perspective.

-

d. h. Zwangsverwaltung. Die Oberlehnsherren holten sich also ihre Schuldengel-
der direkt aus dem sozusagen beschlagnahmten Lande zurück. Mansfeld bestand 

2  

Sie bekommt als Kampf- bzw. Durchmarschgebiet zwischen der strategisch be-
deutsamen Festung und Nachschubbasis Magdeburg und den südlich gelegenen 

2  Hierzu Marion Ebruy, Die politischen und wirtschaftlichen Beziehungen zwischen der Grafschaft 
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Kriegsschauplätzen Sachsen, Thüringen und Böhmen die Leiden des Krieges in 
voller Wucht zu spüren. Dem preußischen Landrat Karl Friedrich von Dache-

 obliegt die Eintreibung der Kontributionen insbesondere 
aus der sächsischen Hoheit. Darüber hinaus nimmt er seine dienstlichen Aufga-

-

Magdeburg als seinem direkten Vorgesetzten sowie dem Generaldirektorium in 
Berlin, seiner Oberbehörde, weisungsgemäß Bericht über Truppenbewegungen 

-
-

satzung und Kriegsabgaben in Bedrängnis geraten ist, und es wird ein kleines 
Truppenkontingent zur Abhilfe gesandt. Nach der verhängnisvollen preußischen 

nicht gar den entscheidenden Hinweis zukommen lassen, dass zwischen den 
beiden gegnerischen Heerführern Uneinigkeit bestehe, die geschlagenen Preu-
ßen weiter zu verfolgen. Dies gibt dem König Gelegenheit, die eigenen Kräfte 
wieder zu sammeln und neu zu formieren.  

Als Karl Friedrich von Dacheroedens Amtskollege in der sächsischen Hoheit 
-

königlich Polnischer und kurfürstlich Sächsischer  Kammerherr und Geheimrat, 
Domprobst zu Naumburg, Erbmarschallamtsverweser und Landschaftssteuerein-

Er verfüge über gründliche Wissenschaften und spreche Lateinisch, Französisch, 

Knigge5, haben drei Töchter standesgemäß unterzubringen und zu versorgen, da-
mals eine Schwierigkeit für sich. Carl Friedrichs Mutter in Magdeburg hat eben-

-
gungsbasis dient, gelingt ihr dies einigermaßen erfolgreich. Zwischen Karl Fried-

-
schen Landrates, zur Eheschließung. Daran zeigt sich, dass trotz des Krieges und 

-

Andere Schreibweisen: Dachröden, Dacheröden.
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oberen Markt, dem Amts- und Wohnsitz des Oberaufsehers gegenüber, der Sohn 
Ferdinand Karl Friedrich zur Taufe gebracht wird. Ernestine Friederike war of-
fensichtlich in den letzten Wochen vor der Geburt von der Mutter betreut wor-
den. Taufpfarrer ist der Generalsuperintendent und Konsistorialpräsident für 

 Dieser 
stand in allerhöchster Gunst. Er war zuvor Feldprediger gewesen, hatte, als im 
Kampfgetümmel das Regiment zurückwich, dessen Führung übernommen und 
am Ende zum Sieg geführt. Das war Anlass genug für Friedrich den Großen 

-
ten für Gott, Herrnschmid bei nächster Gelegenheit zum Konsistorialrat und 
Oberpfarrer an der Kirche Unserer Lieben Frau zu Halle zu bestallen und ihm 
dann folgend rasch das Amt des Generalsuperintendenten in Mansfeld zu besor-

 Herrnschmids Vater, 

-

-

Üblicherweise wurden bei einem Knaben zuerst die männlichen, dann die weib-

Ordnung richtet sich nach Ranghöhe. Das Kirchenbuch verzeichnet die Namen 
folgender Persönlichkeiten:
  

Polleben, Helfta und Wimmelburg, ein Vertreter des nachbarlichen 
Adels beider Familien. 

-
disziplinären Zentrum für Pietismusforschung der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg in 

bekommen, musste man eine Fachberühmtheit sein und bzw. oder über hohe Protektion verfügen. 
Demgegenüber hatten sich Dorfpfarrer mit einem eher kärglichen Dasein zu begnügen.  
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  2.  Der königlich Polnische und kurfürstlich Sächsische Hofrat und Ober-
forstmeister Johann Carl Freiherr von Hünerbein, Herr auf Harkerode, 

   Friedrich Wilhelm von 

  
Freund der Familie, der auch bei den Eltern Trauzeuge gewesen war.

  5.  Die verwitwete Regierungspräsidentin Frau Charlotte Ludomille von 
Dachrödin geb. Posadowsky Freiin von Postelwitz, als Großmama des 

  
Gemahlin, Frau Ernestine Louise geb. Freiin von Knigge, als Großma-

  

Der Vater der Mutter, der Oberaufseher Friedrich Abraham von Hopffgarten, 
ist bei der Taufe abwesend. Die Grafschaft Mansfeld befand sich während des 
Krieges zumeist in preußischer Hand. Als sächsischer Hoheitsträger dürfte er 

wird er sogleich an zweiter Stelle der abwesenden Taufpaten aufgeführt. An ers-
ter Stelle ist ein außerordentlich hochrangiger Pate benannt: 
   

Durchlaucht. 
  

-
-

ger Kriegs- u. Domänenkammer, danach Provinzialminister in Schlesi-

-

-
pen in Westdeutschland. Das Verhältnis des Herzogs zu den Familien Dacheroeden und Hopff- 
garten bleibt noch zu klären. Möglicherweise hat der Herzog in der Grafschaft Mansfeld Güter 
besessen.  
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-
an Friedrich von Hopffgarten, ebenfalls ein Onkel der Mutter des Täuf-
lings. 

Freiherr von Fürst und Kupferberg, angeheirateter Verwandter über 
Carl Friedrichs Mutter.

-
schaft Karl Christian Gottfried von der Schulenburg auf Schochwitz.  

Schierstedt.

Karl Friedrichs Vorgesetzter in Magdeburg.
  22.  Der königlich preußische Obristwachtmeister  Herr von Humboldt, 

Wilhelm und Alexander von Humboldts Vater.
-

aus hochrangig, so die verwitwete Fürstin von Schwarzburg, die verwitwete 

Finckenstein, die Gattin von Alexander George von Humboldts ehemaligem Re-

Es ist erkennbar, dass beide Familien, von Hopffgarten und von Dacheroeden 
auf Thalebra, über eine hochrangige Verwandtschaft und Bekanntschaft verfü-
gen. Wer diesem Adelsrang angehören will, muss mindestens ein herausgehobe-
nes Regierungs- bzw. kirchliches Verwaltungsamt innehaben, eine Rolle in der 
Ständevertretung spielen oder die Charge eines höher- bzw. hochrangigen Mi-
litärs bekleiden. Er sollte ein Studium der Rechtswissenschaften absolviert ha-
ben und sich in entsprechend standesgemäßer Verwandtschafts-Vernetzung be-

Westgreußen und Mittelsömmern, für eine Patenschaft erst gar nicht in Frage.
 

-
eden intrigieren, so dass dieser sein Amt als Kammerpräsident in Minden verliert. 
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-

Alexander George von Humboldt. Die offensichtliche Herzlichkeit, mit der ei-
nige auswärtige Paten ihre Glückwünsche zu Karolines Geburt vortragen, mag 
in dem aufrichtigen Wunsch begründet sein, dass diesem neuen Patenkind län-
geres Leben beschieden sein möge als dem ersten. 

Es bleibt die Frage zu klären, wie Alexander George von Humboldt zu dem Vor-
 Dies ist 

sicherlich nicht allein durch mehr oder weniger geschäftliche Verbindungen mit 
dem Kammerpräsidenten von Blumenthal zu erklären. Es dürfte wohl eine per-
sönliche Begegnung zwischen Karl Friedrich von Dacheroeden und Alexander 

Zusammenhang mit der Beorderung des Holsteinschen Dragoner-Corps  von 
Westfalen auf den sächsisch-thüringischen Kriegsschauplatz. Herzog Ferdinand 

weil das Corps nahezu die einzige preußische und als äußerst schlagkräftig gel-
tende Truppenformation in seiner alliierten Armee im Westen war, und eben-

-

wer sein König und Herr ist?“ 
So setzt sich das Corps schließlich in Richtung Osten in Marsch, es passiert 

Hälfte beritten ist, also Kampftruppe, die andere Hälfte dem Tross angehört ha-
ben dürfte. Die Versorgung der Truppe lag in den Händen des preußischen Land-

Hoheit blieb keinesfalls von Leistungen verschont. Die Stadt Eisleben und ih-
re Bewohner sowie die Umgebung müssen Kontributionen zahlen und Hafer, 

George von Humboldt traf das nicht zu. Er konnte keinerlei Urkunde vorlegen, sondern nur ein 

Das war drittklassiger Adel.   

Ludwig Finck von Finckenstein befehligt wurde.  
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das Corps wiederum Eisleben, für den Weitermarsch nach Merseburg sind Wa-

noch beim Regiment. Denkbar ist, dass er als Befehlshaber seiner Schwadron 
bei dieser Gelegenheit mit Karl Friedrich von Dacheroeden zusammengekom-
men ist, der gerade seit drei Monaten verheiratet war. Erst für Ende Juli ist Alex-
ander Georges Ausscheiden aus dem Regiment bezeugt: Er hat einen Sturz vom 

-

betätigt sich Alexander George offensichtlich mit viel Geschick als Handels-
agent, wahrscheinlich ist er – wie in Westfalen – in der Heeresausrüstung und 

 Dadurch bekommt er schnell Verbindung zur Magde-
burger Kriegs- und Domänenkammer.  Das Geschäft bringt ihm gutes Geld ein, 

Auch lädt er die oberen Mitglieder der Magdeburger Hof-Gesellschaft zu üppi-

-
-

giert, ein Feuerwerk wird abgebrannt, erst um Mitternacht geht man auseinan-

-

– als Gesellschafter ist Alexander von Humboldt gern gesehen. 

den Familien Dacheroeden und Humboldt erheblich früher entstand, als bis-
her angenommen. Sie wird durch das Kirchenbuch von St. Andreas zu Eis-

-
stimmten Kaufzweck eine feste Geldsumme zur Verfügung. Wenn der Agent günstig einkaufte, 
durfte er die Zwischensumme behalten, es war seine Provision. 

von Voss: Neunundsechzig Jahre am Preußischen Hofe. Aus den Erinnerungen der Oberhof-

Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs d. Gr. Aus den Tagebüchern des Reichsgrafen Ernst Ahasver 
von Lehndorf. Kammerherrn der Königin Elisabeth Christine von Preußen, von Karl-Eduard von 
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leben bezeugt. Dazu kommt als stummer Zeuge: das prachtvolle Taufbecken 
aus Kupfer,

und wird sich freuen, dich zu sehen.“  Die Bekanntschaft zwischen Dache- 
roeden und Humboldt lebt damit wieder auf, sie war in Erinnerung geblieben, 

  Karl Friederich von Dacheroeden war aus sei-
nem Amt als Kammerpräsident zu Minden entlassen worden, Alexander Geor-
ge von Humboldt hatte seine geschäftliche Tätigkeit nach Berlin verlegt und 

führt beide Familien wieder zusammen. Es ergibt sich das System eines biogra-
phischen Groß-Netzwerkes. Erst die Erforschung solcher Strukturen bewirkt, 
dass die Vergangenheit nicht mehr nur Stückwerk, sondern wertvolles Lehrgut 
für Gegenwart und Zukunft abgibt. 

-
pforte lieblos abgeschoben in der Dorfkirche St. Ulrich zu Hornburg, südöstlich von Eisleben. 
Ebenfalls dieses ist eine Form der Entsorgung von wertvollen Traditionszeugen, wenn auch das 

erkannt. 
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 Zusammenfassung

Der Beitrag skizziert die Geschichte des Gutes Rödgen bei Mansfeld, in 

Prinzlich Ferdinandschen Domänenkammer. Diese verwaltete eine Reihe 

für ihren Sohn bzw. Bruder, den Prinzen Ferdinand, zur persönlichen Ver-
sorgung aufgekauft hatten. 

 Abstract

This article outlines the history of the Rödgen estate near Mansfeld, who-

Humboldt Society for Science, Art and Education. The estate, initially an 
outlying farm, belonged to the Prinzlich Ferdinandsche Domänenkammer 

-

for their son and brother, Prince Ferdinand, respectively, for their personal 
use.

Das Gutshaus Rödgen2 -
der Land“ der Humboldt-Gesellschaft e. V. zu Mannheim. Ob man sich wun-
dert oder nicht – bereits in der Historie gab es Verbindungen zu der Familie 
von Dacheröden und damit auch zu Wilhelm von Humboldt. Dazu die folgen-
de Skizze:

-

-
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-
linburger Stiftshauptmann Friedrich Wilhelm von Posadowsky Freiherrn von 

getreten war. Dieser erwarb im gleichen Zuge auch das nahe gelegene Gut Burg- 
örner mit dem Vorwerk Siersleben. Ein Vorwerk ist ein Gut ohne herrschaftli-

-
ren Gebäuden und Ställen. Ein eigenes Gutshaus war für Rödgen auch nicht er-
forderlich, denn der Gutsherr Posadowsky verfügte mit dem Schloss Burgörner 
über eine standesgemäße Wohnstätte.    

die Kaufsumme nicht vollständig erledigt war, behielt sich Posadowsky als Ver-

-
dene Vorbehalte und weitere Einzelbestimmungen, denn Karl Friedrich und 

-
-

Das Vorwerk Rödgen war verpachtet, zur Pachtsache gehörten auch Geschirr 
-

auf einer ziemlichen Anhöhe, an der Landstraße aus Niedersachsen nach 
Obersachsen und Franken dicht bei der Stadt Leimbach gelegenes, dorthin 

5 -

-

5 Die Fläche eines Gutes bzw. Vorwerks war üblicherweise nicht geschlossen, sondern aufgeteilt.
-

gerichtet. 
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zung, nebst einer Schäferei, welche das Koppelhüthungsrecht auf der Leim-
bacher, Vatteroder und Grävenstuhler Flur hat. Hundert Morgen hierselbst 

-
wiederstädt. Das Vorwerk erhält die Dienste von den Dörfern Vatterode und 
Grävenstuhl geleistet und leidet bei trockener Jahrszeit Mangel an Wasser, 
welches eine halbe Stunde weit aus der Wipper bei Leimbach den Berg he-
rauf geholt werden muß“.  

Das Vorwerk Rödgen lag an einer Nord-Süd-Verkehrsstraße. Über diese Straße 
-

zarett nach Magdeburg transportiert.
Rödgen hatte eine durchaus bewegte Geschichte. So klein wie es war, so selbst-

Graf von Mansfeld den Schäfer des Vorwerks. Dessen Witwe verheiratete sich 
alsbald an den Nachfolger ihres ersten Mannes. Wenig später erschlug der neue 

dem Schwert hingerichtet. Doch auch Erfreuliches gibt es für Rödgen zu berich-
ten: Dort wurde damals eine Zeit lang der weit und breit beste Käse hergestellt.

Die im Laufe der Zeit in riesiger Höhe angewachsenen Schulden der Mansfel-
-

schaft durch die Ober-Lehnsherren, die auf diese Weise die ausstehenden Gel-
der direkt aus den Einkünften der Grafen von Mansfeld abführen konnten.  Die 

-

Grafen zu, der ihnen eine für ihre Verhältnisse nur bescheidene Lebensführung 
ermöglichte. Sonst blieben ihnen lediglich Rechte ohne Einkünfte, so die kirch-

-
fürst von Sachsen und der Erzbischof von Magdeburg mit späterem Übergang 

den preußischen König. Es gab fortan die kurfürstlich Sächsische Verwaltung 
-

wie im nördlichen Teil der Grafschaft zwei Landkreise unter preußischer Ver-

Grafen an Brandenburg den kleineren Teil der Schulden zurückzahlen, wes-
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halb sie den Kaiser angingen, sich beim Kurfürsten von Brandenburg einzuset-
zen, dass dieser den Grafen für die von ihm verwalteten beiden Kreise die alten 
Rechte zurückgäbe. Die Forderung gehörte dann auch zu den Bedingungen, die 
der Kaiser stellte, um Preußen als Königreich anzuerkennen. Die Preußen sa-

-
rückzahlen, also auch an Kursachsen, dann bekämen sie ihre alten Rechte zu-

Zinsen himmelhoch angewachsen und für die Grafen unmöglich zu erledigen. 
Kursachsen gegenüber hatte der Kaiser keinerlei Handhabe, um zu intervenie-
ren, und mit Kurbrandenburg bzw. Preußen wollte er keinen Streit anfangen, da-
zu war, von seiner Seite gesehen, die Angelegenheit zu unbedeutend, vielmehr 
war er für seine Kriege auf die Militärhilfe der Hohenzollern angewiesen. Die 
Rückgabe ihres Anteils an die Mansfelder Grafen widersprach auch der langfris-
tigen preußischen Territorialpolitik, die bestrebt war, Brandenburg und die west-
lichen Provinzen durch Arrondierung anderer zwischenliegender Reichsterrito-
rien zu einem geschlossenen Gesamtterritorium zusammenzufügen.  

Die lokale Grenze zwischen den beiden Verwaltungshoheiten verlief süd-
lich der Stadt Mansfeld, mithin gehörten Burgörner, Großörner, Leimbach und 
Mansfeld zum preußischen Anteil, dazu der Landstrich westlich auf der Berg-
höhe, wo Rödgen lag. Hettstedt und Wiederstedt nördlich von Burgörner unter-
standen der kursächsischen Hoheit.

Die Verwaltung des Nordkreises der Grafschaft Mansfeld preußischer Hoheit 
oblag einem Landrat, der seinen Dienstsitz in seiner Privatresidenz hatte. Er un-
terstand der Provinzialverwaltung in Magdeburg. Vor allem im Südkreis nahm 
die Prinzliche Domänenkammer als eigenständige Behörde die wirtschaftliche 
Verwaltung wahr, während die politische Verwaltung (z. B. Gerichts- und Me-

-
 verrichten 

des Kurfürstentums Hessen-Kassel erreicht, die bis dahin durch einige angrenzende Landesteile 
die Verbindung verhinderten.  
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-
ner uns angerühmten capacitaet und guten Qualitäten“  erfolgt.  

Das Gut Rödgen selbst blieb nicht lange Eigentum der Familie Posadows-
-

Prinzlich Ferdinandsche Domänenkammer verkauft, vielleicht um den Schul-
denberg aus den Zukäufen zu verringern, vielleicht auch aus Gehorsam gegen-
über dem Landesherrn. Vermutlich stand hinter dem Handel die seit Ende des 

-
besitz der Königlichen Familie zu mehren, indem verschuldete Güter aufgekauft 
und dem Familiengut hinzugefügt wurden. Dazu wurde nicht ein Direktkauf ge-
tätigt, sondern der König bediente sich eines sicheren Zwischenkäufers, z. B. ei-

-

königlichen Nachkömmlings – des Lieblingssohnes seines Vaters – besorgt. Die 
erworbenen Güter wurden von der eigens dazu eingerichteten Prinzlich Ferdi-
nandschen Domänenkammer verwaltet. Diese hatte ihren Hauptsitz in Berlin, 

-
zentrum im preußischen Teil der Grafschaft Mansfeld eingerichtet, in Schraplau, 
dies im Südkreis, mit Unterzentrum in Großörner, im Nordkreis. Die Beamten 
hatten die Aufgabe, die Güter wieder in rentablen Stand zu bringen, Friedrich 

-
cher genannt. Zu den aufgekauften Gütern gehörten z. B. die Güter Neu-Assen-
dorf, die vormals von dem Bussche’schen Güter, das von Steuben’sche Gut, das 
von Könitz’sche Rittergut bei Schraplau. 

Die Verwaltungsorte der Prinzlichen Kammer, insbesondere Großörner, lagen 
nicht weit von Schloss Burgörner entfernt. So darf es nicht wundern, wenn ne-
ben den Beamten der örtlichen preußischen Berg- und Hüttenbetriebe, etwa 2 
km östlich von Burgörner entfernt, sich auch das Leitungspersonal der prinzli-
chen Kammer im Schloss einfand. Burgörner war die nächste gesellschaftliche 
Attraktion, in Burgörner erwartete sie zudem insbesondere eine ihnen willkom-

-
lien Posadowsky-Dacheroeden. Er war Erbherr auf Kloster Mansfeld. Friedrich August von Bo-

Magdeburger Kriegs- und Domänenkammer, führte die Aufsicht u. a. über die Städte Mansfeld, 
Leimbach, Schraplau, Gerbstedt sowie über die Prinz-Ferdinandschen Güter. 
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-
roedens politischen, wirtschaftlichen und technischen Wissensdurst bereichern 
konnte, der war auf Burgörner – wie das auch in Erfurt üblich war – ein höchst 
willkommener Gast. Namen, die in diesem Zusammenhang auftauchen, sind 
die folgenden: Kammerrat Morgenstern, Aktuarius Wunderlich, Oberamtsrat 
Hirsch, Amtmann Faber, Kammerrat Segelbach. Und weitere Vernetzungen ha-
ben bestanden: Direktor der Prinzlich Ferdinandschen Domänen- und Ordens-
kammer  in Berlin war in den achtziger und neunziger Jahren der Johanniter-

guter Bekannter der Familie Humboldt, reformierter Konfession wie diese und 
Mitglied der Parochial-Kirchengemeinde.   

Ahnenreihe. 



VON DAGMAR HÜLSENBERG

 Zusammenfassung

Alexander von Humboldts umfangreiche Aktivitäten zur Begutachtung 
von Salzvorkommen, ihrer bergmännischen Förderung, ihrer Aufbereitung 
in Salinen und ihrer Wirtschaftlichkeit wurden in der Forschung bislang 
kaum wahrgenommen. Schon früh besichtigte Alexander von Humboldt, 
teils aus eigenem Antrieb, teils auf ministerielle Anordnungen, Salinen in 
verschiedenen europäischen Regionen. Seine Erfahrungen und Stellung-

-
ellen Gutachten fest. Das ausführlichste dieser Gutachten widmete sich der 

-
ser bislang weitgehend unbeachtet gebliebenen Dokumente erschließt eine 
weitere Facette in Alexander von Humboldts umfangreichem Wirken.

 Abstract

-
posits, their mining, their processing in salt works and their economic vi-
ability have hardly been recognized in research. Early on, Alexander von 
Humboldt visited salt works in various European regions, partly on his own 
initiative and partly on ministerial orders. He recorded his experiences and 

now located in Poland. The analysis of these documents, which have so far 

extensive work.

… nun auch noch Salzfachmann …, wird mancher Leser denken. Aber gab es 
 
 

struktives beitragen konnte? 
Seine Bewertung der Solevorkommen und Vorschläge an den Staatsminis-

ter des preußischen Bergwerks- und Hütten-, Münz- und Salz-Departements, 
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-
-

Gutachtens durch Humboldt und der Auslösung des Auftrags zum Bau eines 
-

Kriegen, dem temporären Verschwinden des Königreichs Polen von der Land-
karte und – im Ergebnis des Wiener Kongresses – der Neugründung von Kon-
greßpolen, dessen König der russische Zar war. 

Das Fachgebiet umfasst Elemente aus der Geologie und dem Bergbau, der che-

Prozesse wie Transport und Lagerung von Flüssigkeiten und körnigem Materi-
al. Die Beherrschung der Vorgänge setzt ein wissenschaftliches, früher eher in-
tuitives Verständnis für komplexe technische Zusammenhänge voraus. 

Man muss im Falle Humboldt zunächst auf einen Fakt verweisen, der immer 
wieder als Basis für seine außerordentlichen wissenschaftlichen und technischen 
Leistungen herangezogen wird: Die Hauslehrer vermittelten dem wissbegierigen 
Schüler neben den üblichen geisteswissenschaftlichen Fächern und Sprachen her-
vorragende naturwissenschaftliche Grundlagenkenntnisse. Verschiedene Facetten 

Nachdem sein erster Aufenthalt zum Studium der Kameralistik in Frankfurt a. 
-

die Fortsetzung des Privatunterrichts in Berlin. Hier spielte Johann Friedrich 
-
-

nologie und führte mit ihm ausgedehnte Betriebsbesichtigungen in Berlin und 

-
lichen Gesetzen und dem Ablauf technischer Vorgänge. 

-

nur hohe kirchliche Ämter, sondern war auch ein begabter Analytiker für tech-
nische Prozesse und beschäftigte sich mit Salzwerkskunde. Er verfasste auf der 
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allem das Steinsalz-Bergwerk in Wieliczka, damals im Königreich Galizien ge-

Sicher war es für ihn unbefriedigend, über einen Bergbaubetrieb zu berich-
ten, den er nie gesehen hatte. Wahrscheinlich bereitete er sich über Jahre hinweg 

-
gen Alexander von Humboldt mit seiner Begeisterung für die Salzwerkskunde 
spürbar ansteckte und ihm vor allen Dingen erste Einsichten in die Salzgewin-
nung vermittelte. Wie anders ist es zu erklären, dass Zöllner dem nunmehri-
gen Studenten an der Bergakademie Freiberg noch am Abend nach der Einfahrt 
in die Salzgrube in Wieliczka in einem ausführlichen Brief von seinen neuen 

Ebenso auffällig ist es, dass Alexander von Humboldt, als er zwei Jahre zuvor 
-

renden Salinen zu Schönebeck, Großensalze und Frohse nahe Magdeburg be-

-
he Erfahrung, dass ein Kennenlernen der Prozesse vor Ort viele Lehrstunden er-
setzen kann.

Humboldts Studium in Göttingen dauerte ein knappes Jahr. Das Lehrange-
bot war breit gefächert und befand sich auf höchstem Niveau. Wichtigen Ein-

auch mit geologischen Problemen auseinandersetzte, sowie Johann Beckmann 

Letzterer hatte ein Grundlagenwerk dazu, was er unter Technologie versteht 
-

fasst. Beckmann beschrieb minutiös und mit großer Sachkenntnis den Ablauf 

gesamtwirtschaftliche Einordnung einschließlich Absatz der Produkte dar. Es ist 
-

ne gut belegte Vorstellung zu verschiedenen Fertigungsvorgängen mit Elemen-

einschließlich Salinen erhielt.
Humboldts primäre Vorstellung zu den geologischen Vorgängen bei der Ent-

stehung der Erdkruste und damit der Salzlagerstätten wurde wahrscheinlich 
durch Vorlesungen von Blumenbach geprägt – so vermutet es Bernd Kölbel 

-
nisse zum Neptunismus aneignete. 
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-
enkollege des unternehmungslustigen, bereits kenntnisreichen und aus gutem 
Hause stammenden Alexanders, dazu animierte, mit diesem eine längere, fach-
lich motivierte Reise durch Teile des Westens von Deutschland zu unternehmen. 
Sie ist ein treffendes Beispiel dafür, wie sich Humboldt durch Besichtigungen 
von verschiedensten Unternehmen als integriertem Studienbestandteil fachliche 
Kenntnisse aneignete. 

hat. Die exakte Formulierung der Texte nach genauer Beobachtung der Vor-
gänge unter Verwendung der richtigen Fachausdrücke und bei plausibler Dar-
stellung des Gesehenen zwang beide Studenten, sich entsprechendes fachli-
ches Wissen direkt während dieser Exkursionen anzueignen. Sogar Humboldts 

sollte nach dem Studium des Tagebuchs verstanden haben, wie z.B. ein Gradier-

und funktioniert.
Eine Episode ist noch erwähnenswert, die wahrscheinlich das Selbstbewusst-

der Meinung, dass die Solequellen Schwefeldämpfe ausstoßen, die sich am 
Brunnenrand niederschlagen. Andererseits könnte es sich auch nur um Kalkab-
lagerungen handeln. Die Studenten wussten, dass sich Kalk durch Behandlung 
mit einer stärkeren als der Kohlensäure zersetzt, d.h. dabei CO2 als Gas abgibt 
und sich somit grob nachweisen lässt. Vielleicht in Gegenwart zufällig anwe-
sender Zuschauer, die in der Regel von den Vorgängen nichts verstanden und 
nur staunten, beträufelten sie den Niederschlag mit einer solchen (nicht näher 

keine Schwefeldämpfe fürchten. Geuns und Humboldt lernten die Wirkung von 

Die Studenten besuchten noch Salinen bei Kreuznach, Wiesbaden, Schwal-
bach und Schlangen-Bad. Erste Überlegungen zur Entstehung der Solequellen 

-

-
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-

An dieser Stelle sei darauf verwiesen, dass sich Humboldt in Dünkirchen, 

der Soleentstehung auseinandersetzen konnte, als er es bisher aus Deutschland 
gewohnt war. Hier handelte es sich um Solequellen, die nach unterirdischem 

-
-

den erst vor Ort durch Lösen von aus Frankreich importiertem, verunreinigtem 

Aus an verschiedenen Stellen überlieferten Bemerkungen schloss Kölbel, 

zur Salinentechnologie sammelte und sich diesbezügliche Kenntnisse aneignete 
-

neralogie, zur Salz- und Bergwerkskunde“ -

An Humboldts Studium in Göttingen schloss sich eine durch Buchhaltung, 
Geldumlauf sowie Handelskunde geprägte kurze Studienphase vom August 

vor Dienstantritt in Berlin seine Kenntnisse an der Bergakademie in Freiberg/
Sachsen vor allen Dingen in den montanistischen Disziplinen vertiefte. Heinitz 

am selben Tag verfassten Berichte dienten nicht nur als fachliche Übung, son-

für Fachaufsätze. Wenn man die überlieferten Nennungen der von ihm besuch-
-

be mit verschiedensten geologischen Bedingungen und unterschiedlichem tech-
nischem Niveau kennengelernt haben. Dieser Wissensschatz zahlte sich später 
aus.
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Studienbeginn neben dem Bergbau-Tiefbau im engeren Sinne von großem Ein-
-

sion der Kochsalzerzeugung kam die direkte von durch bergmännischen Abbau 
im Schacht- und Stollenbetrieb gewonnenem Steinsalz hinzu. Neben außeror-
dentlich vielen zitierenswerten Passagen aus Zöllners fachlicher Beschreibung 

2 m. Daran könnte der spätere Gutachter gedacht haben, wenn er seinen Vorge-
setzten Vorschläge für eine größere Teufe von zukünftigen Sole-Bohrlöchern 
machte, als es bisher üblich war. An gleicher Stelle erfolgte auch der Verweis 

Bibliothek der Bergakademie befand. 

-
-

der viel mit Salinen, besonders mit Lesung chem[ischer] Schriften über Dämpfe 
-

chen Brief informierte er nach lediglich zwei Monaten Aufenthalt an der Berg-
akademie Freiberg über seinen fachlichen Austausch mit dem nur wenig älteren 

 promoviert hatte. Er teilte seine Erkenntnisse aus der Lite-
ratur mit, kommentierte diese und kam zu dem Schluss, dass bezüglich der Gra-
dierwerke, also der Anlagen zur Aufkonzentrierung der Sole durch Verdunsten 
eines Teils des Wassers, und der Siedepfannen zur Herstellung von kristallinem 
Kochsalz durch Verdampfen des verbliebenen Wassers wohl größere technische 
Umwälzungen zu erwarten seien. Er nutzte physikalische Zusammenhänge zu 
deren Begründung.  

Dem Studenten stand in Freiberg auch ein nach den damaligen Vorstellungen 
gut ausgestattetes chemisch-metallurgisches Labor für Versuche mit Sole und 
am kristallinen Salz zur Verfügung. Wie aus Briefen hervorgeht, nutzte er so-
fort diese Möglichkeit zum Experimentieren. Er beschäftigte sich auch mit der 
vielleicht etwas abwegigen Frage, was man wohl aus der Sole durch chemische 
Reaktionen noch machen könnte, wenn es vielleicht einmal zu viel davon gäbe. 

-

-
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mal, sondern auch inhaltlich die Studentenzeit Alexander von Humboldts. Es 
wird gelegentlich mit kritischem Unterton erwähnt, dass er sein Studium nicht 

-

durchaus neben einer Diplom-Arbeit zur Halurgie Bestand. Es wird kurz dar-
auf eingegangen.

-

Über Humboldts Überlegungen und Fakten im Vorfeld der umfangreichen Ab-

Salzwerkskunde“ 
nichts bekannt. 

Man weiß also nicht, ob einer seiner Akademielehrer den Anstoß dazu gege-
ben hat, ob es sich vielleicht sogar um eine obligatorische Studienleistung han-
delte oder ob der Student selbst das Bedürfnis hatte, seine aus dem Studium der 
Fachliteratur, während Besichtigungen und durch eigene Experimente gesam-

-
fassen. Der größte Teil der Abhandlung bezieht sich auf eine Darstellung, Kom-
mentierung und Zusammenfassung des europaweiten Kenntnisstandes. Damit 
erfüllt sie die Kriterien einer Literaturrecherche, wie sie auch heute als erste 

Humboldt ging aber deutlich darüber hinaus. Schon der Titel der Abhand-
lung verweist auf seine Bemühungen, für die Deutung der technischen Vorgänge 

Dass es dabei auch zu eigenwilligen Gedankengängen, z. B. bezogen auf den 
-

hen. Der Autor beschränkte sich nicht nur auf Gelesenes, sondern trat auch mit 
einigen Autoren direkt in Kontakt – eine beachtliche Leistung unter Berücksich-
tigung der damaligen Kommunikationsmöglichkeiten. Er lockerte den Aufsatz 
zusätzlich durch Erkenntnisse aus seinen Salinen-Exkursionen auf. Dem einen 

-
duktion. Weit über eine Literaturrecherche hinaus gingen Humboldts Vorschlä-
ge zur Verbesserung der technischen Anlagen. 

Ebenfalls aufgezeichnet sind die Ergebnisse seiner Versuche im Freiberger 
Labor – wie in einer aktuellen Diplomarbeit. Dabei erinnerte er sich im Zu-
sammenhang mit seinen Versuchen zur Zerlegung der Sole (Natriumchlorid-

-
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Verwendung zum Bleichen von Leinwand (unter Nutzung der Erkenntnisse 

-
sikalische und chemische Grundsätze der Salzwerkskunde“ verdienen eine aus-
führliche Darstellung und Kommentierung in einem gesonderten Aufsatz. Eini-

Gefühl für seine detaillierte Darstellungsweise zu vermitteln, sei hier lediglich 
eine kurze Passage zitiert, bei der es um die richtige Anordnung der Gradierhäu-
ser zu Wind und Sonne geht. 

Für das Verständnis seiner Ausführungen zeigt Abb. 1 das Kopfteil eines Gra-
-
-

stell, das mit Dornenbündeln dicht (Abb. 2) gestopft ist. 
Die Sole wird an der Stirnseite mittels Pumpe in einem Rohr auf dieses Ge-

stell geführt und gelangt in eine begehbare, mit einem Geländer versehene Rin-
ne. Es ist auf Abb. 1
hintereinander angeordnete Löcher, durch die die Sole als Tropfen auf die quer 
zur Rinne angeordneten Dornenbündel trifft. Die Dornen bewirken ein Zerstäu-

-
wirkt, dass beim Herunterrieseln der Tropfen viel Wasser verdunstet. Je wärmer 
die Sole ist, umso intensiver läuft dieser Vorgang ab. Die unter den Dornenbün-
deln wieder in einer Art riesigem, langem Kasten aufgefangene Lösung weist 

-
dampft werden muss, was den Prozess verbilligt. Die gesamte Anlage steht auf 
Piloten, was am Ende des Aufsatzes erläutert wird. Da in der Sole in der Re-
gel auch nicht erwünschte Bestandteile, wie suspendierter Lehm und fein zer-
riebener Kalk, enthalten sind, hofft man, dass diese Festkörper an den Dornen 
als sogenannter Dornstein haften bleiben. Es entsteht ein zusätzlicher Reini-
gungseffekt. Der Student hat nicht exakt zwischen Verdunsten und Verdamp-

an. Er schrieb:

der Verdampfung ist, und die Abendwinde überdies viel Feuchtigkeit brin-
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-
gen Abend und Morgen zu stellen. Die Sonnenstrahlen fallen dann unmittel-

-
ter wird ihr wässericher Antheil in Dampf aufgelöst. Darauf beruht die Re-
gel, die Stellagen so dicht als möglich* mit Dornwellen auszustopfen (ge-

-

-
-

Man erfährt, dass der Student auch die Gradierwerke in Pyrmont und Bruch-
sal besucht hat. Letzteres besaß eine beachtliche Größe. Er erläuterte, wie wich-

Abb. 1: Schmalseite eines der drei Abb. 2: Dicht mit Dornenbündeln 
ausgestopfte Gradierwand
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aus der Sole ist. Man benötigt dafür viele Dornenreiser, was bei gegebenem Vo-
lumen der Gradierhäuser eine sehr dichte Packung der Bündel erfordert. Wichtig 
ist die Aussage, dass die Längsseite der Gradierhäuser möglichst viele Stunden 
der Sonne ausgesetzt sein soll, um die Verdunstung des Wassers zu beschleuni-

Mit dem durch Verunreinigungen verursachten Dornstein hat sich Humboldt 
intensiv beschäftigt. Er fand ihn an den Dornenbündeln in Bruchsal, Pyrmont 
und Nauheim auffällig stark, was mit der Zeit die Wirksamkeit derselben min-
dert. Er überlegte, welche Ursachen zu den Verunreinigungen der Sole führen 

-
gen, die Sole verdünnen und diese Verunreinigungen mit sich führen. Der Leser 
versteht, dass der Verfasser der Abhandlung für eine ordnungsgemäße Wartung 
der Anlagen plädierte.

nicht, dass sich Fachleute begeistert äußerten, z.B.: „Dieser Mann [gemeint ist 
-

en Stükken, daß er meine Abhandlung für das beste halte, was über Salinen ge-
schrieben sei.“ 

 
nahezu euphorisch:

-
terniß, in welcher sich die wissenschaftliche Behandlung des Salinenwesens 
bis dahin befunden hatte. Der geistreiche Verfasser zeigte bei der Bearbei-
tung dieses rein technischen Gegenstandes die nothwendigen Beziehungen 
desselben zu den Grundlehren der Physik und Chemie, von denen man vor 
ihm kaum nur Begriff gehabt hatte. Wäre man einem so glänzend vorleuch-
tenden Beispiel gefolgt, so würden die Fortschritte in der Salinenkunde grö-

Trotz aller Bemühungen, sogar durch Humboldt selbst, wurde diese Fundgru-

-

Tätigkeit erarbeitet.
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Staatsminister von Heinitz, der Dienstherr Alexander von Humboldts ab März 
-

ckeln. Der neue Mitarbeiter hatte seine umfassende Salzveröffentlichung so-
fort nach deren Erscheinen an das Königliche Salzdepartement übersandt (Hum-

-
-

für intensives Aktenstudium.
-

fallenen Fürstentümern Ansbach und Bayreuth lag die Wirtschaft einschließ-
lich Bergbau am Boden. Der vor Ort tätige Staatsminister Karl August von Har-

Wirtschaft, nicht nur beispielsweise einen Finanzberater wie Georg Wilhelm 

-
chen, einsatzbereiten und belastbaren, gerade erst 22 Jahre alten Mitarbeiter 
nach Bayreuth. Man kann vermuten, wie noch folgt, dass er sich ein gewisses 
Zugriffsrecht auf den Bergmeister vorbehalten hatte, wenn es in Berlin um be-
sondere Salinenfragen ging. Aber die Probleme in Oberfranken drängten ein-
fach zu sehr. Alexander von Humboldt erhielt den Auftrag zur Erarbeitung ei-

durch Heinitz Ende Juli/Anfang August in den beiden Fürstentümern. Die gro-
ße Anzahl der zu begutachtenden Unternehmen wird bereits deutlich, wenn man 

-

Aber es gab nur eine
-

die Salz-Lagerstätten außerhalb Preußens in anderen deutschen Ländern, in Eu-
ropa und sogar in Asien vor Augen zu führen. 

-

schon der Name – nicht mehr zu Preußen gehörte, viel stärkere Solequellen: 

wahrscheinlich durch seiger fallende Klüfte und hydrostatischen Druck.“ (Hum-
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schwer möglich. Das Zechsteinmeer (Abb. 3) und seine mittlere Ausdehnung als 
Basis für die Salzlagerstätten, waren nicht bekannt. 

Seine Fläche, Uferlinie, Tiefe und chemische Zusammensetzung änderten 
sich über die Jahrtausende ständig – und damit auch der lokale Randbereich, in 

-
sche geologische Bedingungen kann man trotz der geringen Entfernungen nicht 
voraussetzen. Humboldt spekulierte nur und fand keine schlüssige Erklärung 
für den gravierenden Unterschied im Salzgehalt der Solen in Gerabronn und 
Schwäbisch-Hall.

-
-

such, um Anregungen für Vorschläge zur Verbesserung der Situation in der Sa-

-
-

Abb. 3: Skizze des Zechsteinmeeres mit wahrscheinlichem, 
mittlerem Verlauf der Uferlinie 
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Sole treffen und sich mit dieser mischen konnten. Über einen Stollen bzw. eine 
“ Wässer ab. Das hatte aber nur unterschiedlich 

Erfolg, da sich die zuströmenden Wassermengen in Abhängigkeit von Jahreszeit 

Humboldt die Systeme zur Förderung, Zwischenlagerung und Weiterleitung der 
Sole. Den Standort der Gradierhäuser im Tal des Kocher mit behindertem Wind-
zutritt durch seitliche Anhöhen kritisierte er. Man müsste bei von ihm überlegter 
Positionierung der Gradierhäuser auf den Ufern des Kocher natürlich die So-
le hinaufpumpen. Aber für den Betrieb erforderlicher Wasserkünste würde der 

Notwendigkeit, Verbesserungsvorschläge zu unterbreiten. Anders war es in Ge-
rabronn mit der, wie schon gesagt, einzigen Saline in Franken und damit einer 

musste einen Balanceakt zwischen diesem Fakt und der von ihm wahrschein-
lich schon vor dem Besuch erkannten ökonomischen Sinnlosigkeit des Vorha-

Gerabronn vor dem in Schwäbisch-Hall abgedruckt. Das wurde in (Humboldt 
-

den. Die in Gerabronn genutzten Bohrlöcher befanden sich im Tal der Brettach.
8 8-lötige Sole“ bis zu 

-

zu erhalten. An den dort vorgefundenen Gradierhäusern ließ er keinen guten Fa-
den: 

-
men, welche einer Gradierung hinderlich sein können, als: Lage der Häu-
ser nach dem Streichen des Tals, Mangel an Luftzug im Tale selbst, das sein 
Streichen oft verändert, woraus ein Zurückprallen des Windes und Kopf-
winde entstehen. Beschattung durch die hohen Bergketten, welche das Tal 

4 5 an Volu-
-

-
he nochmals Abb. 2
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-

Bei seiner Bewertung der Situation bezog sich der Mitarbeiter aus dem Berli-
ner Bergbau- und Hüttendepartement auf einen nur 2½ Monate zuvor angefer-
tigten Bericht: 

-
ben werden solle, ganz von der weit wichtigeren zu trennen, ob man die 
Hoffnung aufgeben müsse, den fränkischen Provinzen inländisches Salz zu 

worin auf Fortsetzung der Bohrversuche [und damit den Weiterbetrieb der 

Humboldt schlug vor, im Umfeld von Gerabronn weiter nach höherlötiger Sole 

Auf der Basis zunächst noch einzelner Berichte Humboldts zu seinen Besich-
-

führliche Beratungen dazu unter der Leitung von Heinitz und Hinzuziehung der 
Fachleute vor Ort sowie auch gelegentlich eilig aus Berlin herbeizitierter Exper-

-
-

September blieb ihm Zeit, den Gesamtbericht abzuschließen.

Steinsalzbergwerke 

lagen genug Entscheidungen vor, die erst einmal umzusetzen waren. Das muss-
te nicht unbedingt durch den Oberbergmeister persönlich erfolgen. Heinitz hielt 

-

sollte, sondern auch zur Untertage-Gewinnung von Steinsalz und dessen Verar-
beitung. Steinsalzvorkommen standen z.B. in Bayern, Österreich und Galizien 

-

zu erhalten. Er erwartete Berichte. Natürlich inspizierte Humboldt auch Erz-
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-
ren für ihn die Dampfmaschinen, die in Tarnowitz/Schlesien die Grubenwäs-
ser zähmten. 

halurgische Reise dauerte also fast vier Monate.
-

heim, Traunstein, Reichenhall, Berchtesgaden, Hallein, Salzburg, Linz, Wien, 

Abb. 4: Humboldts Reiserouten 1792/3 und 1794, 
bekannt als 1. und 2. halurgische Reise.  
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-

Abb. 4 eingezeichnet.
Abgeleitet aus bisherigen Erfahrungen mit Humboldts Exkursionen in Salz-

werke erwartet man eine Berichtsfülle. Aus Briefen geht auch hervor, dass er 
unermüdlich seine Eindrücke zu Papier gebracht hat, z.B. aus Traunstein, Rei-
chenhall und Tarnowitz. Die Aufsätze waren mit Skizzen veranschaulicht. Aber: 
Wahrscheinlich hat Humboldt alle Unterlagen an Heinitz nach Berlin geschickt. 
Wo sie archiviert wurden, ist nicht bekannt. So blieb diese sicherlich ertragrei-
che Reise ohne greifbaren fachlichen Erfolg für die Nachwelt.

Schon Freiesleben bedauerte den Verlust der Dokumente. Er konnte sich 
-

des aus Wien erhalten zu haben, in dem dieser ihm die Weiterentwicklung sei-
ner Ansichten zu den Salzlagerstätten in Preußen, weiteren deutschen Ländern, 

-
genstand des vorliegenden Aufsatzes.

-

Sole als 

Wie wichtig Humboldt mit seinen Spezialkenntnissen für das Salinendeparte-
ment in Berlin war, zeigt sich darin, dass Heinitz ihn bereits zwei Wochen nach 
dessen Dienstantritt in Bayreuth beauftragte, nach Colberg in Hinterpommern, 

 (Hei-

Der Auftraggeber war sich wohl einerseits darüber im Klaren, dass sein sofor-
tiger Rückruf Verwunderung auslösen und Humboldts Tätigkeit in Franken be-

-
forderte. Darum formulierte er: 

in Gnaden auf, sich dieser Untersuchung, sobald die Einleitung der ihm 
übertragenen Bayreuthischen Bergwerksanstalten demselben eine Abwe-

Jahres bestimmet und das Erforderliche an den in dasigen Fürstentümern 
wirklich dirigierenden Ministre Freiherrn von Hardenberg dato erlassen hat, 
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Die Aufgabenstellung war eindeutig: 

Gutachten des p. von Humboldt über die zweckmässige Benutzung der dor-
tigen Anlagen und deren mögliche Ausdehnung, über die Rathsamkeit ei-
ner neuen Brunnen-Abteufung, eines zu erbauenden Gradir-Wercks oder 
der Anreicherung der Soole durch Hülfe von englischem Steinsaltz“. (Hei-

Der preußische König überlegte, ob er die Saline in Colberg der Pfännerschaft 

in königlichen Dienststellen darüber nachgedacht wurde, die kostenintensiven, 
mit witterungsbedingten Risiken verbundenen Gradierwerke zur Aufkonzen- 

diesem Zweck billiges, verunreinigtes Steinsalz zur niedrigkonzentrierten So-
le vor Ort zusetzte. Die Verunreinigungen konnte man beim Sieden wieder ent-
fernen.

Der Oberbergmeister war so beschäftigt und von seiner Arbeitsaufgabe so ein-

bestätigte. Vielleicht erreichte es ihn zunächst auch gar nicht, da er ständig sei-
nen Arbeitsort wechselte, um in den Unternehmen direkt wirksam zu werden. 
Natürlich war auch Hardenberg gegen Humboldts neuerliche Abwesenheit, so 
dass er ihm den Urlaub für diese Dienstreise zunächst sogar verweigerte. Eine 
Abstimmung zwischen Heinitz und Hardenberg hatte anscheinend nicht stattge-

 “. (Hum-

Dieser Aufschub hatte für Humboldt seinen Preis. Mit der Zweiten Teilung 
-
-
-

Salzversorgung der Bevölkerung aus eigenem Aufkommen ohne größere Trans-
portkosten erfolgen. Heinitz erweiterte also den Dienstauftrag für Humboldt:

-
dann die Reise nach Colberg vornehmen und wo möglich von dort aus die 

-
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-
mern Ansbach und Bayreuth waren so groß, dass sich seine Abreise weiter ver-

-

die Aufgabenstellung, ob in Colberg Torf als Brennmaterial zum Sieden des Sal-

-
vor besprochen worden. 

-
-
-

Abb. 4 unter 
der Nr. 5 für den Abschnitt von Colberg bis Glogau eingezeichnet. Es liegt auf-

zurückreiste. Die zweite halurgische Reise dauerte auch nicht etwa drei Mona-
te, wie ursprünglich veranschlagt und damit ähnlich lang wie die erste, sondern 
nur einen Monat.

nicht am Besichtigungstag an, sondern erst nach seiner Rückkehr. An seinem 
Dienstort wartete aber Hardenberg bereits mit dringenden Aufgaben, so dass 

Vorgefundenen nützlichen Skizzen erforderten längere Zeit. Obwohl er sich erst 

Beinahe wäre es den Ergebnissen dieser zweiten halurgischen Reise eben-
so ergangen wie denen der ersten, denn man kannte sie lange Zeit nicht. Aber 

dessen Abfassung den Bericht zur Saline in Colberg auf und transkribierte ihn 

zu entnehmen, ob es sich bei der Vorlage sogar um Humboldts Original-Zeich-
nung handelte. Seine Originalschrift ist seit der Veröffentlichung der Transkrip-
tion wieder verschwunden.

-

Sachsen-Anhalt, Zweigstelle Wernigerode. Er hat die Autorin informiert und um 
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-

Vollständigkeit halber und des leichteren Zugriffs wegen nochmals als Doku-

zu den vorgefundenen Solebrunnen und Gradierwerken, Überlegungen zur Er-
weiterung der Saline als Basis für einen eventuellen Erwerb durch den preußi-
schen König sowie den Versuch der Ableitung geologischer Zusammenhänge, 
was vielleicht mit einer persönlichen Bitte durch Heinitz korrespondierte. 

-
lung und vor allem die Beschriftung auf Humboldts Skizze nur schwer erken-

-
mulierte:

-
de Wasser schüttet. Drei dieser Brunnen liegen auf dem Zillenberge […] 
Sie sind wie die andern von einer abentheuerlichen Grösse und Form. […] 

wahrscheinlich, denn wegen des vielen Schlammes weiss man es nicht ge-

Humboldt erläuterte ausführlich, dass Brunnen mit solch riesigen Durch-

und Tor öffnen. Er kritisierte weiterhin die denkbar schlechte Auskleidung der 

wenn er bloss mit Bohlen elend ausgezimmert und hinter den Bohlen schwach 

diesem Zusammenhang äußerte sich der Gutachter zu den Folgen der gewalti-
eine Ursache für den 

vielen Schlamm am Brunnenboden interpretierte: 
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Soolspiegel berührt sind, so verliert die Soole schnell ihre Luftsäure [CO2], 
und das mittelst derselben aufgelöste Eisen fällt sogleich nieder. Dieser Nie-

 
losa L[innaeus, ein Wasserschwamm], bilden einen Schlamm auf dem Bo-

Zur Lösung des Problems schlug Humboldt für zukünftige Brunnen vor: 

-
dierwerk] niederschlüge, könnte man die Soole nur in offenen Gerinnen, 
die in einer Höhe von einem Fuss mit einem Dach versehen werden, auf 
die Gradirung leiten. Alsdann würde die Soole erst in diesen Gerinnen ihrer 
Kohlensäure beraubt und die Präcipitation des Eisenkalkes geschähe an ei-

preußischen König, ob dieser die Saline der Pfännerschaft abkaufen und erwei-

-

konnte Humboldt genannt werden, und die Organisation der Saline als Pfänner-
schaft (verschiedene Personen bzw. Pfänner besaßen die unterschiedlichen Salz-

Nach auf sehr wackeligen Füßen stehenden Schätz- und Rechenoperationen 
-

3 beim Gradie-
5 beim Sieden einkalkuliert. Rechnet man diese Angaben in heu-

Der Gutachter inspizierte weiterhin die Umgebung von Colberg. Er stellte 
fest, dass in der gesamten Ebene bis zur Ostsee, beginnend im Hauptfestungs-
graben, schwächere Solequellen ausbrachen. Die Sole sei in der Regel 2-lötig.  

Humboldt stellte folgende weitere Abschätzung an: 

-
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Ctr. in dem Graben an der tête du port, in dem retranchement der Munder 
Kirchen und der Wiesen hinter der Pfannenschmiedevorstadt aufgelöst – 
ein Salzdepot, der gewiss alle Aufmerksamkeit der Naturforscher verdient.“ 

-
nen Spiegel mit den süssen Wassern umher – ein deutliches Zeichen, dass es kei-
ne primitive [unverdünnte] Soole ist und dass man mit dem Abteufen nicht weit 

Zur Begründung dieses Vorschlags schlossen sich Aussagen zur geologischen 
Situation an, die hier nicht Gegenstand sind.

denkbar ungünstig aufgestellt wären. Durch Regen und generell feuchte Luft 
könne es passieren, dass die Salzkonzentration der Sole durch das Gradieren so-
gar fällt und nicht steigt, wie es für einen geringen Holzverbrauch beim Sieden 

Kommentarlos und wahrscheinlich innerlich bewegt informierte Humboldt, 
-

beeinträchtigte das betriebswirtschaftliche Ergebnis zusätzlich.
Aus heutiger Sicht ergeben die vom Gutachter genannten Fakten zum Betrieb 

der Colberger Gradierwerke, dass sie nur Kosten und keinen Nutzen (Erhöhung 

brachten. Da man aber das Klima an der Ostsee nicht verändern kann, setzte 

bisher nicht geschah, zur Erbohrung reicherer Soole geschritten wird, so ist alle 
Hoffnung zu einem grossen und vortheilhaften Betriebe vergebens.“ (Humboldt 

verunreinigtem englischem Steinsalz zur Sole erwähnte der Gutachter nicht.
Die Siedehäuser machten auf Humboldt einen passablen Eindruck. Er erläu-

terte den Siedevorgang und stellte lediglich ein Problem heraus, das er bereits 

Teil des Siedevorgangs mit dem Ziel der Erhitzung der Sole auf Siedetempera-
tur] ehe die Soole zu Werke geht, […] fällt viel Schlamm auf die Einsetzpfan-

-
fernt, Vortheile eines grossen Betriebes verheissen zu wollen, wenn man nicht 
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wie ich auch rathe, auf dem Zillenberge gebohrt werden, so würde ich dort den 
Schacht mit einem Umbruch versehen. Hier ist natürliche Rösche und die süs-
sen Wasser [mit ihrem Schlamm] wären in die Persante zu leiten“. (Humboldt 

Der Gutachter schrieb also immer wieder, welche Voraussetzungen erfüllt 
sein müssten, damit sich eine Erweiterung der Saline nach Kauf durch den Kö-
nig lohne. Für alle von ihm beobachteten Probleme schlug er eine Lösung vor. 

-
ren Abschätzungen von Kosten und Verkaufserlösen für Salz nicht.

Humboldt erfüllte den bereits genannten Auftrag zu klären, ob man in Colberg 

weil er nicht da ist. […] die Stadtmoore sind so erschöpft, dürfen aus gerech-
ter Furcht vor der eindringenden See so wenig regelmäßig benutzt werden, dass 

-

wohl über die Reinheit des Salzes entscheiden, nicht aber über den Geschmack 
des Publikums“. Die Bevölkerung kaufte wohl lieber Colberger als Schönebe-

 
-

Einige Dörfer wurden damals variierend geschrieben.
Die im Archiv von Wernigerode durch Georg von Humboldt-Dachroeden auf-

Gedanken aus dem Gutachten erlaubt. Leider fehlt eine Kopie von Humboldts 
großer Skizze zu Slonsk und Umgebung. An vier Stellen des Textes sind ledig-
lich leicht zu kopierende kleine Skizzen eingefügt.

-

Dass es in der großen Ebene, aufgespannt zwischen Raczionzek – Ciechoci-
nek – Wolluszewo – Slonsk bis hin zur Weichsel (Abb. 5), unzählige Solequellen 
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Abb. 5: Slonsk an der Weichsel, vergrößerter Ausschnitt aus: 
Spezialkarte von Südpreussen 1803  

Slonsker Ebene vorgefunden hat 
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und mit salzigem Wasser bedeckte Flächen gab, wusste man seit über tausend 
(Abb. 6)

wie auch heute noch. 
Die Sole wurde direkt zum Kochen, Würzen und Konservieren verwendet. 

Aber es gab auch über all die Jahrhunderte für den Eigenbedarf oder kleinen 
Handel immer wieder primitive Siedereien. Das geht beispielsweise aus Abb. 
5

-

aus einem Friedensvertrag zwischen dem Deutschen Ritterorden und Herzog 
-

-
denken bekannt und mehr oder weniger genutzt.

-
-

sel an dieser Stelle ihren Lauf ein klein wenig nach Osten, so dass sich die Ebe-
ne ausdehnte. Dämme verhinderten in der Regel größere Katastrophen, aber 
selbst ihnen war kein langes Leben beschieden. Auch Alexander von Humboldt 

-

mehr gebräuchlich.

Wiesengrund nun, welcher das [alte] Flußbette ausmacht, brechen die Salzquel-
len aus, und nächst den südeuropäischen, und mittelasiatischen Salzgebürgen ist 
wohl kaum eine Gegend des Erdbodens, wo eine solche Verbreitung der Soo-

-
he von Raczionzek, ziehen sich im Bogen erst westlich gegen Wolczewo, dann 
gegen Slonsk und endlich östlich längs der Bierawa und Weichsel hin.“ (Hum-

-
ter aus der Ebene empor, was aber für die Begrenzung des Solevorkommens 

-
so die Weichsel. Außerdem wies der Gutachter auf folgenden Sachverhalt hin: 
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der Weichsel steigt. […] Nur solche Quellen, die mit den sie umgebenden sü-
ßen Wassern nicht gleichen Spiegel halten, sind für primitive und ungemischte 

-
achten, dass deutlich tiefer zu bohren wäre, um hochkonzentrierte, unvermisch-
te Sole zu fördern.

-
ten zu den geologischen Bedingungen im Umfeld von Slonsk und in ganz Euro-

-
selnähe wie tief nicht nur viel, sondern vor allen Dingen höher konzentrierte 
Sole erbohren könnte. Auf Details wird an dieser Stelle nicht eingegangen, zu-
mal sich Humboldt auch der Angreifbarkeit seiner Überlegungen bewusst war.

-

Zustand, so dass Humboldt – und auch nachfolgende Sachverständige – davon 
abrieten, ihn weiter abzuteufen. Er hatte erst ein Drittel der von Reichert ange-
strebten Teufe erreicht. 

Humboldt beschrieb ihn detailliert. Senkschächte wurden dann eingesetzt, 
wenn Schwemm- oder Rollsand das direkte Abteufen eines Schachtes behin-
derte. Das Abtragen des Sandes erfolgte aus einem Senkschuh heraus, in dem 
die Bergleute vor dem herabrollenden Sand geschützt sein sollten. Der mit einer 

den die Bergleute durch Öffnungen im Boden nach innen in den Schuh hol-
ten und nach oben beförderten. Abb. 7 zeigt drei mögliche Varianten ohne die 
Öffnungen für den Sand. Die linke Version entsprach näherungsweise der von 
Humboldt vorgefundenen Lösung.

Abb. 7: Hölzerne Senkschuhe 
mit eiserner Schneidkante
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-
de Eimer zum Entfernen des Sandes sowie unkontrolliert eindringenden Wäs-
sern und Platz für ein oder zwei Bergleute. Sobald sich der Schuh absenkte, wur-
de der Schacht aufgesetzt – verschiedentlich aus Holzbohlen, Abb. 7 links, oder 
auch aus Ziegelsteinen, Abb. 7 Mitte und rechts. Letzteres war in Slonsk der 
Fall. Da der für die Ziegel aus der Umgebung genutzte Ton verständlicherweise 
Salz enthielt, löste sich das Material in der nassen Umgebung schnell auf, was 

sehr von dem weiteren Abteufen, welches zu kostspielig ist[,] abrathen.“ (Hum-

An dieser Stelle sei nur noch der Vorschlag Humboldts genannt, wo er boh-
-
-

chen, etwa näher gegen die Slonsker Kirche hin. Auf der Slonsker Anhöhe selbst 
oder gar /: wie man vorgeschlagen :/ bei Raczionsek zu bohren[,] halte ich für 

-

zum Absenken eines Schachtes schreiten, der hier wohl am besten mit einem 
Umbruch zu versehen wäre.“ 

Die Ebene, deren eine Seite von der Weichsel begrenzt wurde, bot denk-
bar beste Voraussetzungen für die Errichtung eines Gradierwerkes. Sonne und 

-

optimal waren. Die Gesamtlänge des noch heute intakten Gradierwerkes beträgt 
Abb. 8 zeigt einen Ausschnitt.  

Der Kameralist Humboldt wies auch noch auf ein wichtiges Problem hin: 

 (Hum-
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Betrachtet man Abb. 8 (und auch Abb. 1 -
dierhäuser hinter den Verstrebungen auf Piloten bzw. Rammpfählen oder Stel-
zen stehen. Es handelt sich um eine Vorsichtsmaßnahme, um die Bauwerke vor 
dem Weichselhochwasser zu schützen. Auch das hatte Humboldt empfohlen 

Außerdem hielt der Gutachter, quasi als doppelte Sicherung der Gradierhäuser 

der örtlich zu erwartenden unterschiedlichen Wasserhöhe den einen Damm mit 
-

Feldbau ansehnlich geholfen, da die armen Bauern oft 2 mal vergeblich aussä-

-
kräften“ für den Transport der Sole auseinander. Er diskutierte die günstigste 
Position von Solebrunnen, Gradierhäusern, Solereservoirs (als Puffer und 

Abb. 8: Ausschnitt aus dem Slonsker Gradierwerk in Ciechocinek mit 
Umsteuervorrichtung (Windrad) für den Berieselungsmechanismus
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zueinander. Eingedenk dieser Überlegungen stehen noch heute das ehemalige 
Siedehaus und die Solereservoirs (Abb. 9 
Auch dieses Reservoir – eine handwerklich hervorragend gemachte, architekto-
nisch beeindruckende Holzkonstruktion – steht auf Piloten.

Es wäre noch ausführlicher auf Humboldts Überlegungen zu den Siedepfan-
nen und vor allen Dingen zum Holzbedarf einzugehen. Er schätzte Kosten 
und Erlöse aus möglicher Salzproduktion und dem resultierenden Verkauf in 
Südpreußen ab. Eine eindeutige Empfehlung gab er, wie auch zur Saline in Col-
berg, nicht. Er verwies nur – vielleicht als ungeliebte Alternative und quasi mit 

-

Aktuell bereitet man sich, wie schon einleitend gesagt, in Ciechocinek, zu 
dem die Solevorkommen von Slonsk heute gehören, auf die Feierlichkeiten zu 

-
kennung als Weltkulturerbe zu stellen. Alexander von Humboldts Vorschläge 

Bild 9: Auf Piloten aufgesetztes Solereservoir in Slonsk
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-
-

lungen der Humboldt-Gesellschaft für Wissenschaft, Kunst und Bildung e.V.,  
Band 25, TZ-Verlag Roßdorf

Handwerke, Fabriken und Manufacturen, vornehmlich derer, die mit der Land-
wirtschaft, Polizey und Cameralwissenschaft in nächster Verbindung stehn. 
Göttingen

-
-

-
ches

Salzgruben im Großfürstenthum Siebenbürgen. Nürnberg 

Berlin

Berlin
-

boldt durch Hessen, die Pfalz, längs des Rheins und durch Westfalen im Herbst 

Humboldt zur Untersuchung des pfännerschaftlichen Salzwerks zu Colberg. 

-

-

und Hütten-Wesens in den Fürstenthümern Bayreuth und Ansbach nebst Beyla-
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 Zusammenfassung

-
-

schine bezeichnet. Bücklings Bau der Dampfmaschine war eine ingeni-
eurtechnische und logistische Leistung, die man kaum überschätzen kann. 

den technischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Entwicklungen im 
Preußen dieser Jahre, aus denen sie hervorgeht und auf die sie maßgeblich 
zurückwirkt.

 Abstract

-

-

logistical achievement that can hardly be overestimated. However, it only 
-

cial developments in Prussia in those years, from which it emerged and on 

Burgörner, ein Nachbau der Dampfmaschine eingeweiht, die dort zweihundert 

-

-
haften Betrieb aufgenommen hatte. Die museale Leistung der Werktätigen un-
ter Federführung des Oberingenieurs Hampe bei der Rekonstruktion dieser Ma-
schine kann nicht hoch genug eingeschätzt werden. Denn die Konstrukteure des 
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überlieferten Unterlagen waren rudimentär, vieles musste rekonstruiert oder aus 
 

-
heblichen Aufwand zur Erstellung eines technischen Denkmals betrieben hat, 

-
desrepublik noch weit davon entfernt war, technischen Denkmälern politische 
Aufmerksamkeit zu schenken,2 hatte man in der DDR den Wert dieser Form der 

-
-
 

Diese welthistorische Perspektive erklärt den doch recht großen Aufwand, den 
man in Burgörner mit der Rekonstruktion der Dampfmaschine betrieben hat, ob-

mehr zum Besten stand. -
ter den Bedingungen der DDR nicht nur Zustimmung im zuständigen Ministe-
rium ausgelöst hatte“.5

aber auch Monumente der Selbstvergewisserung einer Gesellschaft, einer Regi-

Kombinat Wilhelm Pieck“, die Region war das Mansfelder Land und die Ge-
sellschaft war die DDR.

-
-

Autoren verfasst und in großen Passagen textidentisch.

5  Hans–Jürgen Radam, Wilhelm von Humboldt und die erste deutsche Dampfmaschine – eine Ge-
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-
te aber eine lange und komplizierte Vorgängertradition. Das Kombinat trat die 

-

-
-
-

-
mengeführt.  Der Namensgeber Wilhelm Pieck war gemeinsam mit Otto Grote-

-

-
-
-

ker der DDR-CDU Josef Wucziak sowie Fritz Himpel wurde geehrt, weil es im 

-
land“ hieß.  

-
art“ auf deutschem Boden gebaut und erfolgreich in Betrieb genommen wurde.  

-
-

scher Konstruktion“, also um eine Niederdruckdampfmaschine. Dampfma-
schinen gab es schon vor Watt, und auch in Deutschland sollen zuvor schon 

-
sche Dampfmaschinen“, in Betrieb gegangen sein. Ob die oft genannte Maschi-

-
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ne -
bergbau in Betrieb gegangen ist, erscheint angesichts der Quellenlage unsicher. 

-
handelt hat“, das zwar dem Fürsten vorgeführt, aber dann aus Kostengründen 
nicht in Betrieb genommen wurde. Auch an anderen Orten wurden Dampfma-

Dampfmaschinen im Bergbau schon gut etabliert. 

entwickelt hatte und die im englischen Bergbau verbreitet waren. Sie waren 

-
on zur geleisteten Arbeit. Deshalb waren sie nur unter günstigen Umständen ei-

Preußen, bei Altenweddingen, eingesetzte Newcomen-Maschine verbrauchte 2 t 
 Zu-

dem wies sie zahlreiche Mängel auf und war stark reparaturanfällig. Sie wurde 
also zu recht nicht als nachahmenswerte Pionierleistung wahrgenommen, blieb 

 Diese Newcomen-Maschinen konnten 
nur im Kohlebergbau eingesetzt werden, wo das Brennmaterial vor Ort zur Ver-
fügung stand.  Dabei muss man allerdings berücksichtigen, dass für die Dampf-

-
benkohle“ in Frage kam.

James Watts Patent versprach eine entscheidende Verbesserung: Seine Kon- 

-

-

-

-
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den Verbrauch von Dampf und Brennstoff vermindern“,  und dieses Verspre-
chen wurde auch erfüllt: Watts Maschinen senkten den Brennstoffverbrauch 

-
periode in Deutschland“ begann deshalb erst mit der Einführung von Watts Nie-
derdruckdampfmaschine.  Wer die gewaltigen Dimensionen der Hettstedter 
Maschine gesehen hat, wird im Übrigen sofort einsehen, dass es noch knapp 

-

England eröffnet werden konnte.  
Auch Newcomen hatte seine Vorläufer in der Technikgeschichte. Die Ent-

wicklung der Dampfmaschine hat eine lange, tatsächlich Jahrhunderte zurück-
reichende gedankliche und experimentelle Vorgeschichte. Konstruiert wurde sie 
aber erst, als sie gebraucht wurde: nämlich mit dem Bedarf an einer leistungs-
fähigeren Antriebstechnologie im Bergbau. -
maschine“ Arbeit verrichten könne, ist eine wohl auf Leonardo da Vinci zu-
rückgehende Vermutung, konkretisiert wurde sie durch die Versuche Otto von 

-
-

cke seine Versuche mit dem Vakuum angestellt hatte, ist sicherlich ein Zufall.  
Aber Guerickes Experimente stehen in einem unmittelbaren sachlichen Zu-

sammenhang mit der technischen Entwicklung der Dampfmaschine. Der Mag-
deburger Bürgermeister Otto von Guericke hatte ein Gerät entwickelt, das heu-

zudem noch aufs engste mit einer der zentralen Fragen der abendländischen 

-
schaften, in: Macht des Wissens. Die Entstehung der modernen Wissensgesellschaft, hg. v. Ri-

-
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Philosophie verbunden war: mit der Frage, ob es ein Vakuum geben könne.  

oft bei Guericke, monumental: Wissenschaft demonstrierte hier sichtlich ihre 
Macht.“22

war, das philosophische Gedankenkonstrukt eines luftleeren Raums auf der Er-
de künstlich zu erzeugen, schufen eine wichtige Grundlage für die Entwicklung 
der Dampfmaschine.  Nicht nur entwickelte er technische Detailkonstruktionen 

Wasserhaltung in Bergwerken im Auge, daneben aber und vorrangig die Spiele-
reien absolutistischer Herrscher, allen voran der Hof von Versailles, der das Au-

25 
-

zwecken, nämlich zum Betrieb einer Fontänenanlage, in Kassel eingesetzt.

-
tent anmeldete.  Möglich wurde diese Entwicklung, weil der Franzose Denis 

-
ze Konzept der Erzeugung mechanischer Arbeit durch Dampf erstmals entwi-
ckelt und in einem Modell auch technisch umgesetzt hatte.  Es hat also knapp 

dieser Technik gedauert, und es dauerte noch einmal ein knappes halbes Jahr-

-
-

-
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namik“ schuf die Grundlagen für die Berechnung der Umwandlung von Wärme 
in Arbeit, und das brauchte man, um die Leistung von Dampfmaschinen zu ver-
bessern.  Von entscheidender Bedeutung für den Einsatz und die Verbreitung 
der Dampfmaschinen war schließlich die von John Smeaton entwickelte Mess-

-

von Pferden im Bergwerksbetrieb erbrachte Arbeitsleistung mit der der Maschi-
ne in Beziehung zu setzen. Die Arbeitsleistung der ersten Wattschen Dampfma-

Einen Verdrängungseffekt auf die menschliche Arbeit, wie später in der Tex-
tilindustrie, hatten die Dampfmaschinen zunächst nicht, dafür war ihr Einsatz-
gebiet zu speziell. Die Dampfmaschinen ersetzten den Göpelbetrieb mit Pfer-
den. Dieser Göpelbetrieb, der Zugkraft in eine Drehbewegung umsetzte, war 

genutzt.  Das hing vor allem damit zusammen, dass das Abpumpen des Was-
sers ununterbrochen und kontinuierlich mit gleicher Leistung erfolgen musste, 
während der Abbau von Kohle, Erz und Gestein beliebig unterbrochen werden 
konnte und auch nicht so große Mengen erforderte.  

Wenn man hingegen menschliche Arbeitskraft einsetzen konnte, zog man das 
dem Einsatz von Maschinen vor, weil Menschenarbeit deutlich billiger war: 

-
land geringer als in England.“  Die Löhne waren in Deutschland niedriger, aber 

England.  Bei der eigentlichen Förderung war der Einsatz von menschlicher 

Kohle lieferte das Dreißigfache seiner eigenen Kraftleistung“, während die ers-
 

Die Bergleute blieben und bleiben also im Bergbau bis heute unersetzlich, auch 

-
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wenn sich im Laufe der Jahrzehnte der Einsatz von Bohr- und Fördermaschinen, 
auch sie zunächst mit Dampf betrieben, durchsetzte und zur Effektivitätssteige-
rung der menschlichen Arbeit beitrug. 

nichts geändert. Die Höhe des Arbeitsortes betrug bestenfalls einen halben Me-
ter, die Arbeit konnte also nur liegend ausgeführt werden, was zu dauerhaften 

 
ein nahelegte.  Es ist also nicht überraschend, dass es im Mansfelder Revier 

-
-

setzte.

als Bergleute.  

-

des lange vernachlässigten preußischen Bergbaus war der aus der Humboldt-
Forschung wohlbekannte Minister Friedrich Anton von Heinitz. -
nannte preußische Bergbauminister von Heinitz war der erste, der sich energisch 
um die Förderung des zuvor in Preußen kaum beachteten und genutzten Berg-
baus kümmerte. Er verfolgte eine Strategie, die sich auch bei der Einführung 

-
-

delns.
geschaffen worden, dem die technische und ökonomische Leitung aller priva-
ten wie staatlichen Bergwerke unterlag.  Heinitz ertüchtigte diese Einrichtung 

-

-
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Dass der Aufbau einer leistungsfähigen Bergverwaltung in Preußen so spät er-

folgte, ist erstaunlich. Die industrielle Verwendung von Kohle und Erz im gro-
-

 Und Kupfer hatte 

noch fast ausschließlich auf Bronze beruhte“.  Andererseits war Preußen eher 
-

nung von Eisenerz, Kohle und Salz. 
Die Neuordnung der Bergbauverwaltung führte auch zum Aufschwung des 

Schwierigkeiten stieß, die am Ende zum Einsatz der Dampfmaschine führten. 
-

schieferbergbau-Schacht in Hettstedt musste tiefer gehen, was neue Herausfor-
-

wassers also, mit sich brachte. Für die Lösung dieses Problems gab es eine Reihe 
von technischen Ansätzen, an deren Entwicklung gerade das Mansfelder Revier 
einen wichtigen Anteil hatte. Wenn die örtlichen Gegebenheiten es zuließen, 

-
ser und auch das Wasser aus oberen Stollen wurde als Kraftquelle genutzt, um 
Schöpfwerke zu betreiben. Wo dies, wie in Burgörner, nicht möglich war, muss-

-
schen und personellen Aufwand erforderte. Am König-Friedrich-Schacht muss-

-
so nicht mehr eingesetzt werden.
gehörte zum Prinzip dieser Technik ebenso wie ihre Reparaturanfälligkeit auf-
grund von Belastungsbrüchen.  Für das Abpumpen hätte man zwei Rossküns-

von den Anfängen bis zur Gründung Technischer Universitäten in Deutschland, in: Geschichte 

-

Museum. Schriftenreihe, a.a.O., S. 52.
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-

-
nichte gemacht hätte. Solche Rentabilitätsberechnungen führten am Ende zur 
Aufgabe dieser Wasserhaltungspraxis. Man ließ den Schacht ersaufen und war-
tete auf die Einsatzbereitschaft der Dampfmaschine.  

-

in Hettstedt mit seinen 2,5 Prozent Kupfergehalt zwar sehr ergiebig war, aber 
-
-
-

die Ausführung wurde angesichts der zu erwartenden gewaltigen Herstellungs- 
-

gar persönlich ein und forderte seinen Bergbauminister Jacob Sigismund Waitz 
Freiherr von Eschen – er hatte dieses Amt gerade übernommen – auf, für einen 
rationelleren Betrieb zu sorgen, da die Betriebskosten und der Ertrag sich fast 
die Waage hielten. 

Der erste deutsche Historiker der Dampfmaschine stellt mit zeittypischem En-
-

sen sei.  Drei Jahre später kam Heinitz als Nachfolger des verstorbenen Waitz 
von Eschen an die Spitze des Ministeriums und betrieb die Angelegenheit mit 

-
re Vorstellung von den Möglichkeiten und Schwierigkeiten des Dampfmaschi-
neneinsatzes im Bergbau.  

-
ligen Ministers – und Carl Friedrich Bückling zur genaueren Erkundung nach 

-
chen, sollte aber beachten, dass das Patentwesen in der Zeit noch nicht sehr aus- 
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gereift und diese Praxis in diesen Jahrzehnten durchaus üblich war.  Die beiden 
Reisenden bekamen, nach Überwindung einiger Schwierigkeiten, eine Dampf-

-
niger Teile, vor allem aber bekamen sie einen Eindruck von den Schwierigkei-
ten, die der eigene Nachbau einer solchen Maschine mit sich bringen werden. 

Der Bergassessor Carl Friedrich Bückling wurde in der Folgezeit zur trei-
benden Kraft des Dampfmaschineneinsatzes im preußischen Bergbau. Er wur-

-

Hüttenadministration“, wo er – ebenso wie Alexander von Humboldt – zeitwei-
se tätig war.52 Die Wege Bücklings und Alexander von Humboldts haben sich 
verschiedentlich gekreuzt, zumindest indirekt. Es ist gut möglich, dass sie sich 

-
-

ALEXANDER VON HUMBOLDT 
zusammen.“
impliziert, lässt sich nicht sagen, aber wahrscheinlich ist es schon. Alexander 

seinen Gutachten zur Salzgewinnung bezieht er sich mehrfach auf ihn, lobt ins-
ischen oder Claiss’schen Pfannen“.  Humboldt und der 

drei Jahre ältere Bückling arbeiteten im gleichen Metier und waren Schützlinge 

aufstrebenden, technisch und wissenschaftlich versierten preußischen Verwal-
tungsbeamten an.55  

Nach der Rückkehr Bücklings aus England entwickelte sich der Gedanke ei-
nes Dampfmaschineneinsatzes in Hettstedt nur zäh weiter. Man hatte wohl ei-
nen ziemlich klaren Begriff von den Kosten und technischen Schwierigkeiten 

-
schen Literatur. Ein Forschungsüberblick als Vorstudie zu einer Gattungsgeschichte, Tübingen: 

-
-

und andere Berechnungen, die Bückling für einzelne Standorte der Salzgewinnung angestellt 



Peter J. Brenner

bekommen. Die unter den Zeitgenossen umlaufende ironische Bemerkung, dass 

Kohlenbergwerk notwendig sei“, war überspitzt, aber nicht abwegig.  Wieder-
um wurden Gutachten erstellt, diesmal mit dem Ergebnis, dass trotz aller Beden-
ken die Anschaffung einer Dampfmaschine unumgänglich sein werde, um die 
Rentabilität zu sichern. Zuvor schon hatte man an einen Kauf einer Wattschen 
Maschine beim Hersteller Boulton & Watt in England gedacht. Die Verhandlun-

-
riges Monopol für den Vertrieb seiner patentgeschützten Maschine in Preußen 
zu erhalten.  Boulton & Watt hatten schon früh ein innovatives Geschäftsmo-
dell entwickelt, das erst in der modernen Geschäftswelt der globalen Digitalkon-

-
zer mussten sie leasen und die Wartung blieb in den Händen des Herstellers.

-
-

besserungsvorschlägen weiterer hinzugezogener Fachleute und der Anfertigung 

Maschine innerhalb eines guten Jahres fertigzustellen. 
Die Schwierigkeiten dieses Auftrags waren überwältigend, da man keiner-

-
vermeidlich, dass die Schwierigkeiten der Maschinenkonstruktion unter- und 
die eigenen technischen Möglichkeiten überschätzt wurden. Tatsächlich muss-

-
treiben.
Augenschein beruhenden Eindruck von der Konstruktion der Wattschen Dampf-

-
den musste.  Aber auch der gesamte Herstellungsprozess musste von Grund auf 
neu konzipiert werden, ebenso wie zunächst unklar war, ob die zur Verfügung 
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stehenden Materialien, im wesentlichen Eisen, Holz und Kupfer, die erforderli-
-

ein als ein Hauptproblem. Für die großen Metallteile wurden Hütten- und Ham-
merwerke beauftragt, vor Ort entstand eine eigene Werkstatt mit Schmiede und 
Dreherei und gleichzeitig wurde, das war die einfachste Aufgabe, das dreistö-
ckige Maschinenhaus aus Bruchsteinen erbaut.  

Man musste schon sehr optimistisch sein, um unter diesen Umständen ein der-
-

Dampfmaschine eingeweiht. Sie hatte ihren Standort in unmittelbarer Nähe des 

gefunden, wo die Familie Dachroeden ihren Sitz hatte. Diese räumliche Nä-
he verbindet zwei große Leistungen der deutschen Technik und der Geistes-

 Wie störend sich die Maschine auf das Leben im Gutshof ausge-

-
 

Die Einweihung vor den Augen des Ministers war erfolgreich, das war wich-

lobte Bückling, erteilte ihm eine Gehaltszulage.  Nicht ganz zu Unrecht nannte 

Bis zum Beginn der Schieferförderung hatte die Hettstedter Maschine ein-
 Zu dieser 

Anschaffungsinvestition kamen die hohen Betriebskosten. Aber allen Schwie-
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rigkeiten zum Trotz bedeutete der Einsatz der Dampfmaschine eine enorme 
-

 
Allerdings waren mit der feierlichen Einweihung die Schwierigkeiten längst 

-
les Ringen um die Betriebsfähigkeit und Effektivität der Anlage.“  Erst der lau-
fende Betrieb sollte zeigen, wie schwierig das Unternehmen war, auf das man 

-
rigkeiten technisch noch nicht gewachsen war. Es mussten nicht nur ständig 
Nachbesserungen im Detail, sondern auch grundlegende Änderungen vorge-
nommen werden. Bis die Maschine die gewünschte Betriebszuverlässigkeit er-
reichte hatte, vergingen fast zwei weitere Jahre. Die komplizierte Steuerung der 
Ventile, auf die alles ankam, bekam Bückling überhaupt nicht in den Griff, weil 
er sie in England nicht zu sehen bekommen hatte und nach eigenen Vorstellun-
gen konstruieren musste. Die Maschine musste nach dem erfolgreichen Start 

-
sondere über die Steuerung. Nach Zahlung eines Bestechungsgeldes gelang ihm 
das auch in Chelsea.  Vor allem aber warb er William Richards an, der in den 
folgenden Jahren als Maschinenmeister die Hettstedter Maschine am Laufen 
hielt und immer weiter verfeinerte.  Dass Bückling sowohl mit dem Einsatz des 
Maschinenmeisters William Richards wie auch später beim Zylinderkauf auf 
Hilfe aus England zurückgreifen musste, gab späteren Kritikern Gelegenheit, 
seine Leistung zu schmälern.

Bald zeigt sich, dass ein zweiter Kessel angeschafft werden musste, um einen 
kontinuierlichen Pumpbetrieb auch während der Wartungs- und Reparaturarbei-
ten zu ermöglichen. Diese Arbeiten hatte man unterschätzt, weil man nicht mit 
den Kalkablagerungen aufgrund des besonders harten Wassers in der Region ge-
rechnet hatte, welche die Leistungsfähigkeit der Maschine schnell einschränk-
ten.
hohe Zylinder, war ursprünglich als genieteter birnenförmiger Kupferkessel ge-
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staltet worden.
neuen ersetzt werden.  

-
-

de des Jahres war der Schacht wasserfrei. Zugleich stellte sich heraus, dass die 
-
-

burg zu verantworten hatte.
der Maschine durch einen größeren Dampfzylinder gesteigert werden muss. Der 

königlichen Geschützgießerei Berlin 
aus Kanonenbronze gegossen“  worden, Boden und Deckel waren aus Gussei-
sen. Das war eine Verlegenheitslösung, weil man es in Deutschland nicht bes-
ser konnte.  Aus Erfahrung klug geworden, bestellt man einen billigeren eiser-
nen Zylinder gleich bei der Firma Homfrey in England, wo man Erfahrung mit 
dieser Technik hatte.  Mit dieser technischen Aufgabe war man im Deutschland 
dieser Jahre offensichtlich noch überfordert. Auch wurden neue Schachtpumpen 
mit größerem Durchmesser eingesetzt.  

-
ne, konnte mit der Schieferförderung begonnen werden, nachdem der Schacht 
endlich hinreichend trocken gelegt worden war.  Bereits im Jahr darauf zeigte 
sich, dass die Wassereinbrüche unterschätzt worden waren und sie abermals die 

Richards deshalb mit dem Bau einer neuen Maschine, die zwei Jahre später, im 

-
 

 

-

-
-
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die Frage des Brennstoffs sich entspannte.
 

Nachdem die erste Hettstedter Maschine nach allerlei Reparaturen und Ver-
besserungen betriebsreif geworden war, erreichte sie eine Arbeitsleistung von 

Prozent. -

Wipper abgeführt wurde. Die Dampfmaschine betätigte über ein Gestänge ei-
-

so Pumpensysteme zur Wasserhaltung im Bergbau, mit denen sich die Energie 
des Wasserrades oder einer Göpeleinrichtung auf Bergwerkspumpen übertragen 

problemlos an die Dampfmaschine anschließen.  Klagen über technische Prob-

-

mit diesem Problem zu kämpfen, dass das Brennmaterial aus größerer Entfer-
nung angeliefert werden musste. -

dem Zustand der natürlichen Ressourcen zusammen, sondern auch mit einer 

Ware mit Marktpreis“, während es zuvor über Berechtigungsscheine bezogen 
wurde.  Grundsätzlich konnte die Maschine alle verfügbaren Brennstoffe ver-

-
de Schwierigkeiten mit der Brennstoffversorgung begleiteten den Einsatz von 
 
 

Basis verstreuter Unterlagen, die Angaben sind also nicht sehr genau.
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Anfang an. Zeitweise musste Kohle aus Schlesien und Böhmen herangeschafft 
werden.

Aber weniger die Brennstoffversorgung als vielmehr die technische Konstruk-
tion erwies sich als Problem. Ausgereift wirkt die Hettstedter Maschine nicht, 

-
griffen äußerst mangelhaft“,

 Ungewöhn-
lich war das nicht und wird auch noch hundert Jahre lang so bleiben: Auch der 

Jahrhundert ganz überwiegend auf handwerkliche Erfahrung.“  

Die lange Entstehungsgeschichte der Hettstedter Dampfmaschine liest sich wie 
eine unendliche Mängelliste, die auf ein Versagen Bücklings hindeuten könn-
te. Aber man muss es wohl eher als eine Erfolgsgeschichte lesen. Die zahlrei-
chen Rückschläge lassen die Herausforderung erkennen, auf die man sich ein-

Bückling und das Vertrauen des Ministers wohl kaum bewältigt worden wäre. 
Anders als Guericke musste sich Bückling bei der Konstruktion seiner Dampf-
maschine nicht mit philosophischen Fragen auseinandersetzen. Andererseits 
fehlten ihm aber sämtliche theoretischen Voraussetzungen, praktischen Erfah-
rungen und Wissensnetzwerke, auf die er sich hätte beziehen können. Erfahrun-
gen, über die man in England längst verfügte, mussten in Hettstedt völlig neu 
gemacht werden.

Was sich in der Bau- und Betriebsgeschichte der Hettstedter Dampfmaschi-
ne auf den ersten Blick als eine Reihe von halben Fehlschlägen darstellt, wurde 
produktiv umgesetzt. Durch die Erfahrungen, die beim Bau und Einsatz erwor-
ben werden konnten, wurde Hettstedt eine wichtige Keimzelle des deutschen 
Dampfmaschinenbaus für den Bergbau. Bückling und Richards wurden die trei-
benden Fachleute für die weitere Entwicklung des Dampfmaschinenbaus in 
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Man kann sich nicht vorstellen, dass diese Ausbildung sehr theoretisch geprägt 
war. Es wird wohl wesentlich um die praktische Einweisung in den Betrieb der 
Maschinen gegangen sein. Der Übergang von den handwerklichen Traditionen 
des Wissenserwerbs zu einer theoretisch fundierten Ausbildung, die schließ-

-
-

akademischen Ausbildungsstätten für Technikberufe wurden gerade in dieser 
-

 
Von einer theoretisch fundierten Ausbildung war man in Hettstedt sicher noch 

weit entfernt. Aber man verfügte hier über einzigartige praktische Erfahrungen, 
die unmittelbar, ohne Umwege über die Theorie, weiter gegeben werden konn-

-
cher Tricks und körperlicher Einstimmung.“  Das sollte man nicht gering schät-
zen, denn neben dem theoretischen Wissen gibt es auch das, was die neuere 

Geräten selbst angelegt ist und das sich nur schwer in Papier- oder digitaler 
-
-

-
 Das hat 

-
ter Werkstatt übernahm eine Pionierrolle bei der Verbreitung des Dampfmaschi-
nenbaus in Deutschland.  Bückling scheint auch unternehmerisch tätig gewor-

-

-
maschinen im Bergbau gewidmet hat, verdiente eine genauere Untersuchung.

-



Die Mansfelder Dampfmaschine

der Saline Staßfurt. Auch für den Betrieb dieser Grube baute er eine Dampf-
maschine. -

Carl Linde, Rudolf Diesel sind die bekanntesten Namen. Für diesen Typus gab 

damit anfangen sollte: Er nahm vielfältige, architektonisch wohl wenig sensib-
le Umbauten vor, errichtete im Garten ein neues Wohnhaus und wohnte in den 

 

verfestigt. Die in der Gründerzeit zügig reich gewordenen Fabrikbesitzer und 
-

nal gehaltenen Villen entfaltete sich ein hohler Prunk“.  
-

ter. Der Maschinenbaumeister August Friedrich Holtzhausen, der sein Hand-

Dampfmaschinen. -
nalwirkung“ aus.  

Der Dampfmaschine in Hettstedt wurden im Laufe der Jahrhunderte mehrere 
Technikdenkmäler gewidmet.  Der zweite, in England gekaufte Zylinder ist 
das einzige erhaltene materielle Relikt der ersten Maschine. Er steht heute als 

Veranlassung Friedrichs d. Gr. erbaute erste deutsche Feuermaschine | die von 

 

 



Peter J. Brenner

-
-

des eigentlichen Herstellers, die englische Firma Homfrey. Ein zweiter Erinne-
-

wendige, aus Granit und Sandstein errichtete Maschinendenkmal am König-

am Originalstandort errichtet wurde.
Die Erinnerung an die Maschine wird also sorgfältig wachgehalten, und mit 

der Geschichte verschwunden. 

Bilder scheinen nicht überliefert zu sein, und selbst der Eintrag in der renom-

der ausführlichen Darstellung der Hettstedter Maschine durch das Kombinat 
Wilhelm Pieck bekommt Bückling einen zwar freundlichen, aber sehr kurzen 
und allgemein gehaltenen Absatz gewidmet. -

-

Werk hat im kulturellen Gedächtnis überlebt.
Dass Bückling so ganz hinter seiner Maschine verschwunden ist, kann man 

zwar als eine Ungerechtigkeit der Geschichtsschreibung betrachten, aber Zu-
fall ist das nicht. Der Bau der Hettstedter Dampfmaschine verkörpert den Pro-
zess, in dem sich moderne Technikentwicklung künftig vollziehen wird. Sie 
lässt sich nicht mehr als Heldengeschichte und als Geschichte genialer Durch-
brüche schreiben. Technische Entwicklungen, so innovativ und spektakulär ih-
re Ergebnisse sein und so rasant sie sich durchgesetzt haben mögen, vollziehen 
sich als mühseliges Fortschreiten, in dem sich individuelle Leistungen, institu-

-

später in der Schriftenreihe des Mansfelder Museums wurde auch dieser biographische Absatz 
getilgt.
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nische Geräte und Systeme sind nicht primär ein technisches Erzeugnis, son-
dern verdanken sich der Ko-Konstruktion von Technik und Gesellschaft“.  Die 
Hettstedter Dampfmaschine ist ein geradezu idealtypisches Beispiel für die The-
se der modernen Techniktheorie, die ihr Programm unter dem Akronym SCOT 

-

Nicht ganz vergessen sollte man allerdings, dass zu diesem Zusammenwirken 
auch Menschen gehören wie Bückling, Richards, Heinitz und selbst der preußi-

Bergwerks- und Hüttendepartment und die Bergwerks- und Hüttenadministrati-
on in Berlin, schließlich die Traditionen des Bergbaus, der Wasserhaltungstech-

-
-
-

nur zu neuen Anordnungen von Menschen und Dingen führen können. Sie kön-
nen zusätzlich neue Formen und Anordnungen von Kausalität und tatsächlich 

 

vielen Rückschlägen gekennzeichnete Konstruktions-, Bau- und Betriebsge-
schichte lässt sich auch kaum als Heldenepos schreiben. Aber einen Platz in der 
Geschichtsschreibung verdient sie dennoch. Bücklings Leistung war eine Pio-
niertat in der deutschen Technikgeschichte, und zugleich markiert sie den An-
bruch eines neuen Zeitalters. Denn sie macht deutlich, dass technische Großpro-

wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Entwicklungen umsetzen lassen.

of Technological Systems, Directions in the Sociology and History of Technology, hg. v. Wiebe 

Handbuch zur Akteur-Netzwerk-Theorie, vg. v. Belliger, Andréa/David J. Krieger, Bielefeld, 



Der Runenberg

»Wo die Alten weilen, 
Daß sie nicht erscheinen? 
Die Kristallen weinen, 
Von demantnen Säulen 
Fließen Tränenquellen, 

 
 

Schön durchsichtigen Wellen
Bildet sich der Schein, 
Der die Seelen ziehet, 
Dem das Herz erglühet. 
Kommt ihr Geister alle 
Zu der goldnen Halle, 
Hebt aus tiefen Dunkeln 

 
Macht der Herzen und der Geister,
Die so durstig sind im Sehnen, 
Mit den leuchtend schönen Tränen 



DETLEF HABERLAND

ist alles vorhanden, was diese literarische Richtung ausmacht: wilde Natur, bür-
gerliche Geborgenheit sowie geheimnisvolle Menschen und übernatürliche Er-
scheinungen. Geschildert wird, wie Christian aus seinem Elternhaus ausbricht 
und ins Gebirge geht. Dort erscheint ihm eine verführerische Frau, die das hier 

und meist Paarreimen weisen auf die verborgenen Schätze der Welt hin. Als Be-
-

Angedenken“. Aber Christian muss erfahren, dass die Preziosen, die das Herz 

ins Reich der Phantasie gehören.
Die synästhetische Vision, deren Bestandteile zum Teil menschliche Qualitä-

-

Schätze der Welt. Er verlässt Familie und Beruf und geht in den Berg, um die 

-

Tieck benutzt das Bergwerk als Metapher für den Ort der Reichtümer der 

anderen Seite ist die bürgerliche Erwerbswelt aber auch keine Option für ein er-
fülltes Leben. Romantische Phantasie und Vision zeigen sich in Tiecks Text als 





 

von IRMTRAUD BAST-VON HUMBOLDT-DACHROEDEN

 Zusammenfassung

Während seines Aufenthaltes in Salzburg und Berchtesgaden von Ende  
-

und der Kartographie. Eines der wichtigsten Ergebnisse der Arbeit in Salz-
burg und Berchtesgaden war, dass er hier begonnen hat, seine Messergeb-
nisse systematisch zu dokumentieren und in Fachzeitschriften zu publizie-
ren, während die botanische Dokumentation erst in Spanien beginnt. Diese 

Reisewerks.

 Abstract

-
ments and methods of localization and cartography. One of the most import-
ant results of his work in Salzburg and Berchtesgaden was that he began to 
systematically document his measurement results here and publish them in 

Nach seinem Ausscheiden aus dem Staatsdienst im Bergbau bereitete sich Ale-
xander von Humboldt intensiv auf seine geplante Forschungsreise vor. Schon 
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Ausbreitung der Kräuter über den Erdboden, ein unbearbeiteter Theil der allge-
meinen Weltgeschichte“2 sei.

Des Weiteren hat er erkannt, dass das wichtigste Werkzeug für einen Wissen-
schaftler auf interkontinentaler Expedition – die Landkarten – aufgrund man-
gelhafter Geodäsie sehr ungenügend ist. Es fehlt an genauen Ortsbestimmun-

erarbeiten, die zur Bestimmung ausgewählter Orte im Koordinatennetz der Erde 

-
zu musste er die Methoden erlernen, mit denen man einen Ort bestimmt und mit 

Schweizer Naturwissenschaftler Marc Auguste Pictet in Genf von seinem Vor-

physische Weltbeschreibung erstellen.
-

senschaftskonzept, setzt er hohe Maßstäbe. Es bedeutet empirisches Ermitteln 

darüber hinaus auch empirische Wissenschaft, ausgehend von Wahrnehmen und 
Erfassen, über Verstehen, Evaluieren, Analysieren, Verfeinern, Erkenntnisse do-
kumentieren. Alexander von Humboldt integriert in seinem Wissenschaftskon-

-

-

 

seiner geplanten Expedition dem politischen Ansehen, das Spanien im europäischen Konzert der 
Mächte durch diese Reiseerlaubnis gewinnen kann, als förderlich zu beschreiben. Dies hat er ge-

-
dum ist erstmals abgedruckt in Miguel Angel Puig-Samper, Humboldt, ein Preuße am Hofe Karls 
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plante er bereits eine Forschungsreise nach Westindien/Karibik und hatte mit 

-
ser“ münden.

-
mas stammten und die seine galvanischen Experimente unterstützt haben, oft 
zitiert.5 -
ten zu können.

-

-
mitteln lassen, dazu. Unter Anleitung erfahrener Fachleute, aber auch schon bei 
selbständigen Studien, informierte sich Humboldt in Jena, Dresden, Salzburg 
und zuletzt besonders ausführlich in Paris, damals dem Zentrum der naturwis-

und Messmethoden.  Ebenso suchte er Fachleute, die seine physiologischen und 
anatomischen Kenntnisse vermehren konnten. Wichtig war ihm auch Anschau-

-
-

xander von Humboldt und Aimé Bonpland aus Paris ab. Nach sechs Wochen 

Boden.

-
-
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01.03.–30.05.1797 Jena: -
genen Besuchen dauernd in Jena, wo er nun enger mit Goethe, Schiller, 
Justus Christian Loder,  Johann Georg Karl Batsch,  Alexander Nicolaus 
Scherer,  Friedrich August Göttling,  den beiden Brüdern Johann Chris-
tian und Johann Matthias Friedrich Keutsch, Gotthelf Fischer (später Fi-

 und der Familie seines Bruders Wilhelm verkehr-
te. Alle drei Humboldts hatten Reisepläne. Jedoch litt Caroline noch an 

füllte die Zwangspause mit erstaunlicher Energie aus: Jeder Hügel wurde 
barometrisch vermessen, die Messtechnik verbessert und die Umrechnung 
in Hinblick auf Expeditionstauglichkeit optimiert.

mein Hauptstudium“ -
the dabei. Batsch lehrte ihn die Anatomie der Schalentiere und Göttling wies ihn 

der Kenntniß des menschlichen Körpers, mit teutschem und lateinischen Text, 2 Bde. Vimaria: 

-
ler. Prof. für Botanik, Chemie, Medizin. Freund Goethes. Spezialist für Schalentiere (Muscheln 

Joh. F. A. Göttling besetzte eigenständige Chemieprofessur an der Universität Jena ließ Scherer 

nach Weimar zu holen, ging auf gemeinsame Überlegungen Johann Wolfgang von Goethes und 

Tadday/Jan Frercks, Scherer in Weimar. Das Scheitern als außeruniversitärer Chemiker, in: Anna 
Amalia, Carl August und das Ereignis Weimar, hg. v. Hellmut Th. Seemann. Göttingen: Wallstein 

Goethe zum außerordentlichen Professor für Philosophie mit Lehrauftrag für Chemie an der Uni-
versität Jena. Mitglied der Leopoldina.

von Humboldt nach Paris und studierte unter Georges Cuvier, dem Begründer der wissenschaftli-
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03.06.–25.07.1797 Dresden: -

 

Doch zunächst wurde noch im Mai in Dresden die Aufteilung des Erbes der 
Mutter vorgenommen unter der Vermittlung von Gottlob Johann Christian 
Kunth, dem Hofmeister, der lange Jahre die Erziehung der Brüder strukturiert, 
organisiert und geleitet hatte. Damit war Alexander von Humboldt vermögend 
und es bestand nun die Möglichkeit der Finanzierung einer Forschungsreise.

Der Astronom Johann Gottfried Köhler  sollte ihn den praktischen Umgang 
mit dem Sextanten lehren. Bald beherrschte Alexander von Humboldt den Ge-
brauch des Sextanten virtuos. Köhler hatte auch Verbindung zu Franz Xaver von 
Zach,  dem Leiter der Seeberg-Sternwarte bei Gotha und Herausgeber der ast-

arbeitete gern mit dem Spiegelsextanten und führte Alexander von Humboldt 
-

gang mit Messinstrumenten und deren Datenverarbeitung ein.  

04.08.–21.10.1797 Wien
Alexander von Humboldt in Wien sowohl im Botanischen Garten am 

-
tanischen Garten der Universität am Rennweg. Er fand auch die verantwort-

-
discher Botaniker und Gärtner des Universitätsgartens am Rennweg, den er 

-

Dadurch wurde er Astronom und machte zahlreiche Beobachtungen, die er in der Zeitschrift 
-
-

-
-

-
schriften von Alexander von Humboldt.
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-
de dabei, die Nachfolge seines Vaters auf der Lehrkanzel für Botanik und 

-
tion teilgenommen und reiche botanische Ausbeute heimgebracht. Er hat-
te nun die Oberaufsicht über den Universitätsgarten am Rennweg und auch 
über den Schönbrunner Garten. Beide Jacquins und Joseph van der Schot 

-
indien vertraut machen.

-

Direktor des Allgemeinen Krankenhauses und Pionier der öffentlichen Hygiene, 

Anatom und Präparator, Physiologe.
Alexander von Humboldt trifft in Wien auch den Geologen Leopold von 

Streit um eine neptunische oder plutonische Deutung des Basalts sowie der Vul-
kanismus-Phänomene überhaupt.  Es entwickelte sich eine enge Freundschaft, 
die ein Leben lang hielt.

26.10.–24.04.1798 Salzburg:
von Wien über Linz und das Salzkammergut nach Salzburg abgereist. Am 

Winkel zum Polarstern. Das wurde zur Bestimmung des Breitengrades be-
nutzt.

Zusammen mit Leopold von Buch, der ein paar Tage später von Wien aufge-
brochen war, arbeitete Alexander in Salzburg und Umgebung sehr intensiv an 

-
turforscher. Frühe Wanderungen und Untersuchungen in den Alpen und angrenzenden Vulkange-

-

Jahrestages von Alexander von Humboldts Studienbeginn an der Bergakademie Freiberg, Berlin: 
 

Vgl.: Helmut W. Flügel: Leopold von Buchs Tagebuch, Briefe und Publikation über seine Wan-
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meteorologischen und kartographischen Fragestellungen.  Dabei kam ihm auch 
die große und wissenschaftlich hervorragend sortierte Bibliothek des Karl Ma-
ria Ehrenbert Freiherr von Moll, Direktor der Hofkammer in Salzburg, der auch 
die Direktion des Salz-, Münz- und Bergwesens innehatte, zustatten, die er in-
tensiv nutzen konnte. Moll hatte auch eine große Sammlung, die naturwissen-

-
 

Messungen. Bereits in Dresden, auf dem Schlossturm und im nahegelegenen 
Königstein sind barometrische Höhenmessungen belegt.22 Humboldt schreibt 
aus Jena seinem Freund Friedrich von Schuckmann, er messe mit dem Barome-

Aus Dresden berichtet Humboldt seinem Freund Georg Christoph Lichten-
 

ist diesmal beschädigt“.25

-

-

dort studierte und im Hause seines Lehrers Abraham Gottlob Werner (dem damals bekanntesten 
-

hann Karl Freiesleben befreundete. Schon im August unternehmen die drei eine Reise in das von 

-
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Salzburg an den Wissenschaftler Marc-Auguste Pictet in Genf, dass er alle seine 

 die er schon hat, und nennt weitere drei, die ihm 
noch fehlen:

5.  Eudiometer nach Fontana, das von Reboul mit Phosphor, das von Mor-
veau mit Soda-Sulfat,

Kubikzoll zu messen,

-
an und die magnetische Deviationslinie zu setzen (der Sextant gibt den 

 –   Pauls Brühmesser
 –   Magnetometer von Herrn de Saussure
 –   Hygrometer von Saussure (um sein eigenes, in Göttingen hergestelltes 

Aus Alexander von Humboldts Briefen und Aufzeichnungen ließ sich kein 

-
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schen Theodolith“, der aus Bayreuth kommend bald eintreffen sollte.
Belegt ist, dass er in Paris direkt und über Vermittlung von Jean-Charles de 

Borda

Ramsden-Sextanten, den er bis zu seinem Lebensende behalten hat, und hoch-
wertige Chronometer, wie zum Beispiel der von Ferdinand Berthoud, der Borda 
gehört hatte. Diesen Chronometer ließ Alexander von Humboldt in Marseille in 

Briefen erfahren wir, dass Alexander von Humboldt in Paris weitere Kästen für 

Netzwerke 

-

-

Kasten ändern lassen. Dies ist die einzige und sehr wahrhafte Ursach, warum ich erst Sonnabend 

-
mann. Er erfand eine Methode zur Messung der Refraktion und ein wichtiges Vermessungs-

-

Länge des Meters als dem zehnmillionsten Teil der Entfernung vom Nordpol zum Äqua-
 

-

übergeben, so den aus seinem eigenen Besitz stammenden Chronometer des berühmten Schwei-

ging, wie Humboldt durch astronomische Vergleichsmessungen in Frankreich und Spanien auf 

-
tenkundlichen Austausch.

-
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mente aufgelistet. Außerdem kann man die Veröffentlichungen seines Nachlas-
 

-
schaftlicher Forschungen und Messungen. Die wichtigsten Messungen waren 
für Alexander von Humboldt barometrische Höhenmessungen und trigonome-
trische beziehungsweise astronomische Ortsbestimmungen und die Sammlung 
meteorologischer Daten.

-
ten sowie von Orts- und Höhenbestimmungen. Er experimentiert mit chemi-
schen Verfahren, die im Feld mit einfachen Mitteln durchführbar sein sollten, 

Der Umgang mit den Messinstrumenten  erfordert Erfahrung und Geschick, die 
sich Alexander von Humboldt vor allem in den fast sechs Monaten in Salzburg 
und Berchtesgaden und auf seinem Messzug durch Spanien  angeeignet hat.

-
boldt vornahm, muss die geographische Breite und die geographische Länge im 
Koordinatennetz der Erde bestimmt werden. Dazu gehört unbedingt das metho-

-

-
recht und steht am Äquator genau am Horizont. An einem anderen Ort der Nord-
halbkugel misst man mit dem Sextanten den Winkel zwischen dem (künstli-

-

-
boldt – Netzwerke des Wissens“ (anläßlich einer Ausstellung im Haus der Kulturen der Welt, 

-

-
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daher direkt die geographische Breite ablesen. Nimmt man den Horizontwinkel 

Deklination. Die Deklination (Abweichung zwischen magnetischer und geogra-

Da auf der Südhalbkugel der Polarstern nicht sichtbar ist, war die Sonnenbe-
obachtung für Alexander von Humboldt die bevorzugte Methode. Für den Hori-
zontwinkel der Sonne nimmt man den Kulminationspunkt am Mittag. Die Mes-
sung der Kulmination führte man praktischerweise zu zweit aus: Eine Person 
sagte die Zeit in kurzen Abständen an (Bonpland hat Humboldt mit dem Seif-

mit dem Sextanten vor.

war der Kulminationspunkt.
Messen der geographischen Länge: Mit der Bestimmung der Sonnenkulmi-

Folgende methodische Maßnahmen zur Verhinderung von Messfehlern kön-
nen für Humboldts Messtätigkeit nachgewiesen werden:

•  Nutzung mehrerer Chronometer, Kontrolle des mittleren täglichen Gangs 

•  

• Füllstand des Quecksilbers im Barometer.
Diese Sorgfalt war Voraussetzung für seine wissenschaftlichen Tätigkeiten auf 

-
tes prouveront que, par amitié pour moi, il a souvent passé les nuits à veiller, lors même que le 

-
meinen die Sekunde mit dem Chronometer zählte, und die folgenden Blätter werden beweisen, 
dass er aus Freundschaft zu mir oft die Nächte wach blieb, selbst wenn der Himmel mit Nebel 
und Wolken bedeckt war.“ (Alexandre de Humboldt/Jabbo Oltmanns, Recueil d’observations 
astronomiques, d’opérations trigonométriques et des mesures barométriques Faites pendant le 

-
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Messungen wie die Untersuchung der Temperatur, des Kohlensäure- und Sauer-
stoffgehalts der Luft, der atmosphärischen Elektrizität. Diese bis zu fünfmal am 

des Himmels“ auch die Wolkenbedeckung, Nebel, Regenereignisse oder eben 

verbreiteten französischen Maße,  denn erst allmählich setzten sich die metri-
-

che Maße landesweit zu verwenden waren.
Alexander von Humboldt hatte in Salzburg seine Forschungsreise fest im 

Blick. Das zeigt sich auch darin, dass er unermüdlich an der Fertigstellung sei-
Ü Über die 

chemische Zerlegung des Luftkreises“ arbeitete.  Letzteres basierte überwie-
gend auf Daten, die er in Salzburg ermittelt hatte.

-
mievorlesungen bei dem Anatomen und Chirurgen Justus Christian von Loder. 

Versuche über die chemische Zerlegung des Luftkreises und über einige andere Gegenstände der 

Aus: Alexander von Humboldt, Versuche über die chemische Zerlegung des Luft-
kreises und über einige andere Gegenstände der Naturlehre. Braunschweig 1799
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-
mischen Sektionen, bei denen bisweilen Goethe und auch Alexanders Bruder 

Senkbarometer bestimmt er die Höhe des Fuchsturms bei Jena.  Seine Briefe 
berichten des Weiteren von Messungen der Volumenanteile verschiedener Gas-
bestandteile der Luft mit dem von dem Genfer Natur- und Alpenforscher Hora-
ce Benedict de Saussure entwickelten Eudiometer.

Bei späteren Versuchen mit dem Chemiker Louis-Nicolas Vauquelin im Labo-
 

-
fel-, Eisen- und Schwefel-Alcali-Eudiometer“ gezeigt.  Vauquelin hat mit seiner  
Hilfe zu diesen Versuchen nicht unwesentlich zu Alexander von Humboldts 

-
schien, beigetragen.

-
te er astronomische Beobachtungen und Messungen unter Anleitung des renom-

astronomischen und mathematischen Salons in Dresden, somit ein Lehrer der 
Technik für Alexander von Humboldt. Für seine Messungen nutzt er vor allem 
den Hadley’schen Sextanten und einen Theodolit. Auch lernte er von Köhler, die 

Er lernt die Magnetabweichung eines Kompasses zu berechnen und unter-
nimmt wieder barometrische Höhenmessungen auf der Festung Königstein. Von 

-

wird der Meridian vermessen, und mit einem Weingeist- und einem Quecksil-

-

Temperaturkorrektion ist heute siebenmal größer.

 

-
-
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berthermometer werden Temperaturmessungen durchgeführt.

van der Schot, Leiter des akademischen botanischen Gartens in Wien. Hum-
-
-

einige physikalische und chemische Grundsätze der Salzwerkkunde“
Wien traf er wie erwähnt mit Leopold von Buch zusammen.

Ende Oktober trifft Alexander von Humboldt in Salzburg ein und bleibt, ent-

an der Stadtmauer, mit Aussicht auf das Salzachtal und den Gaisberg. Auf dem 
Gaisberg, am heutigen Aussichtsturm, hat er zusammen mit Leopold von Buch 

-
gestellt. Bevor er es anpeilen konnte, hatte es der Sturm umgerissen.

Seine Briefe aus Salzburg  lassen eine sehr intensive Mess- und Experimen-
tierphase erkennen:

• Höhenmessungen am Gaisberg,
• Besuch der Salzbergwerke,
•  -

•  Präparieren, botanische Studien in Karl Ehrenbert Frh. von Molls Natu-
ralienhaus,

• Beschäftigung mit medizinischen Fragen,
•  

dollond’schen Sextanten vom Obristen Adrian von Riedl,
•  Messungen der Atmosphäre auf Dichtigkeit, Wärme, Feuchtigkeit, Sauer-

stoffgehalt, elektrische Ladung, Kohlensäuregehalt der Luft,
•  Seine Sextanten-Messungen zeigen, dass er dringend noch einen Glas-

horizont braucht,
•  Besuch der Eiskapelle am Fuße des Watzmann zusammen mit Leopold 

von Buch Ende Nov. 

-

-
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Kurz vor seiner Abreise aus Salzburg zählt er in einem Brief an seinen Freund 
Carl Freiesleben auf,  welche Arbeiten er in der Salzburger Zeit durchgeführt 
hat:

• 
• Bestimmung der Polhöhen verschiedener Orte,
• trigonometrische Messungen von Alpenketten etc.,
•  

ist fertig,
• 
• 
• viele chemische Versuche,
•  die Schrift über Grubenwetter weitergeschrieben -

te eudiometrischer Beobachtungen“ in Berchtesgaden und Aussee ge-

• Befahrungen hiesiger Salzbergwerke,
• dazu Carl Freieslebens Grubenwetterbeobachtungen eingearbeitet.

 

 

-

-
 

des materiellen [anorganischen] Substrats, aus welchem der Erdball derzeit besteht. Geologie ist 
der Zweck, Geognosie das Mittel zum Zweck. Als Schöpfer der einen wie der andern ist der zu Ende 
des vor. Jahrh. lebende berühmte Freiberger Professor [Abraham Gottlob] Werner zu nennen. Er ist 

 

-

-
heil zu vermindern. Ein Beytrag zur Physik der praktischen Bergbaukunde [Vorrede: Wilhelm 
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mit solcher Anstrengung experimentiert, als hier, da ich ein ordentliches Labora-
torium und einen Garten mit himmlisch weiter Aussicht zur Disposition habe“.

Während sich aufgrund der politischen Situation bereits Zweifel an seiner 
Westindienreise ergeben, er aber aus Paris hört, welche Forschungsreisen fran-
zösische Forscher im Gefolge von Napoleon planen, wartet er in Salzburg noch 
auf einen großen englischen Theodoliten, der ihm aus Bayreuth geschickt wer-

die unterirdischen Gasarten“.
-

gaden. Zunächst wohnt er sechs Tage auf Schloss Adelsheim, die folgenden Ta-
ge bei Joseph von Utzschneider.  Schloss Adelsheim war Wohnsitz und Sterbe-
ort des letzten regierenden Fürstpropstes von Berchtesgaden und Fürstbischof 
von Freising und Regensburg Joseph Konrad Freiherr von Schroffenberg-Mös. 

Von Berchtesgaden aus besucht Alexander von Humboldt auch Reichenhall 
und misst am Königssee die Lufttemperatur und Luftfeuchtigkeit sowie mit ei-
ner Thermometersonde die Wassertemperatur an verschiedenen Tiefen. Aus 
Berchtesgaden berichtet er an namhafte Forscher von seinen Messergebnissen 
in Salzburg.

-
bestimmungen der umliegenden Berge durch und berücksichtigt die Erdkrüm-
mung und Refraktion in den Berechnungen. Die Messungen macht er zusam-
men mit Prof. Ulrich Schiegg, Mathematiker und Astronom an der Universität 
Salzburg.

Die von ihm angefertigten meteorologischen Tabellen mit Ergebnissen seiner 
 

 

Gasarten, 2. Versuche über die chemische Zerlegung des Luftkreises.
-

salzamtes Berchtesgaden, zugleich bayerischer Geschäftsträger beim Fürstprobst Con-
-

 
-
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Paris an Jean-Claude Delamétherie.52 -

mit seinen Ergebnissen zufrieden und leitete mit seinem Brief die Veröffentli-
chung ein.

fasst er seine Messergebnisse und Ortsbestimmungen in Salzburg und Berchtes-
gaden in einem Brief an Franz Xaver von Zach zusammen: 

südlichen Theile von Bayern ist kein einziger Ort astronomisch fest. Daher 
-

mit Salzburg, Berchtoldsgaden und Reichenhall.“ 

-
. Damit hat er die geographische Breite von Salz-

 -

-
telt worden. Das Wetter zu schlecht. Zeitübertragung mit meine[r] Seyffertsche 
Uhr“. 

Humboldt stellt fest, die westliche Magnetabweichung nimmt ab 
-

stimmung Berchtesgaden stellt Humboldt Kartenfehler von teilwei-
 -

heim beobachtete, nie ganz windstilles Wetter“.  

Humboldt beobachtet für Reichenhall 

-

-
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Astronom in dritter Generation der berühmten Geodäten-Familie Cassini von 
Straßburg, ausgehend eine Landesvermessung Süddeutschlands und Öster-
reichs vorgenommen. Humboldt hatte mit Zach vereinbart, diese Messungen 

 
punktangaben Cassinis so ungenau waren, dass er diese Triangulationen nicht 
nachvollziehen konnte. Stattdessen unternahm er mit dem Mathematiker und 

55 eigene Triangulationen mit Höhen-
bestimmung der umliegenden Berge, die Erdkrümmung und die Refraktion mit 
einbezogen.

Trotz der Abweichungen insbesondere bei der Ortsbestimmung Berchtes- 
gaden und Reichenhall sind es beeindruckende Ergebnisse, die Alexander von 

-

seiner meteorologischen Untersuchungen zusammengefasst.
Die Reise nach Paris führt über Berchtesgaden, München, Augsburg, Stutt-

Berchtesgaden
-

ten wissenschaftlichen Zielen sowohl in der Breite der Wissenschaften wie in 
der Anforderung, die er an seine Erkenntnisse und Ergebnisse stellt.

-
schen und die Messergebnisse bewerten können. Seine Kontakte in das Wissen-
schaftsnetz und den Austausch mit den Wissenschaftsgrößen im deutschsprachi-
gen Raum und in Frankreich nutzt er, um seine eigenen Vorhaben zu präzisieren 
und damit die Ergebnisse zu verbessern. Er stellt seine Ergebnisse zur Diskus-
sion.

in Salzburg und Berchtesgaden besonders gut, hier führt er seine Versuche quasi 
im Feldtest durch und beginnt die Wissenschaftsdokumentation, die er auf sei-
ner Amerikareise beibehält und weiterentwickelt.

Die Humboldtforschung hat Alexander von Humboldt nicht nur streng dis-
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ziplinierte, methodische Arbeitsweise, sondern auch wissenschaftliches Arbei-
ten in der Kartographik und in der Botanik attestiert. Hans Walter Lack hat in 

-
tanische Aufzeichnungen nach heutigen Maßstäben immer noch wissenschaft-

 Ulrike Leitner hat in 
dem von ihr editierten Mexiko-Teil der Tagebücher diese wissenschaftliche Dis-
ziplin für die Orts- und Höhenbestimmungen nachgewiesen.  Den gaschemi-
schen Untersuchungen war kein bleibender Erfolg beschieden, weil die Geräte 
wie Eudiometer sehr ungenau waren. Das hat Alexander von Humboldt später 
selbst bemerkt.  Trotz dieser vielen meteorologischen Messungen war Hum-

-
tik am Ressourcenverbrauch erschienen ihm ökologische und soziale Fragen 

Die Breite seiner Forschungsgebiete, die sich später auf der Amerikareise 

Alexander von Humboldts fast sechs-monatiger Aufenthalt in Salzburg und 
Berchtesgaden war zwar nur eine Etappe vor der großen Amerikareise, hat aber 

-
strumenten gehabt. Die Zeit in Salzburg und Berchtesgaden hat, wie er selbst ur-

größere Unternehmungen anzugehen.
Dafür hat er auch mehrfach Reisepläne kurzfristig geändert. So z.B. im Okto-

 Schließlich 

-

-
gang mit Ressourcen und miteinander – gestern und heute, in: Abhandlungen der Humboldt-

Verändern. Umweltgedanken bei Alexander von Humboldt, in: Abhandlungen der Humboldt-
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mit einem Abstecher ins Salzkammergut, um dann direkt über München und 
Straßburg nach Paris zu reisen. 

Alexander von Humboldt verkaufte zwei Tage vor seiner Abreise aus Salz-
burg nach Paris das ihm als Erbteil zugefallene Gut Ringenwalde
Taler.

-
boldt ein wichtiges Ziel erreicht – er hat die Erlaubnis des spanischen Königs 

-
-

ner Abreise aus Europa, an seinen Gönner Karl Maria Ehrenbert Frh. von Moll 
-

chen Sextanten von Ramsden, einem Quadrant von Bird und einem Chronome-
ter von Louis Berthoud werde ich nüzliche astronomische Beobachtungen ma-

Dieses Zitat zeugt von Euphorie und Sicherheit über sein Wissenschafts- und 
Arbeitsprogramm. Es bringt zugleich Dankbarkeit zum Ausdruck gegenüber ei-
nem Freund, der durch sein Wissen und seine hervorragende Bibliothek zum Er-
folg der Forschungen und Reisevorbereitungen in Salzburg und Berchtesgaden 
beigetragen hat.

Tags zuvor hatte er in einem Brief an seinen engen Freiberger Freund Carl 

der Kopf vor Freude. […] Der Mensch muß das Gute und Große wollen. Das 
Uebrige hängt vom Schiksal ab.“  

-

Kreis Königsberg/Neumark.

-
gen Marktwert ist nur eingeschränkt sinnvoll.
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Aus: Alexander von Humboldt, Versuche über die chemische Zerle-
gung des Luftkreises und über einige andere Gegenstände der Natur-

Deutsches Museum, München
  Der originale Ramsden-Sextant von Alexander von Humboldt. Auf dem 

-

Astronomie-Studenten verwendet. Ville de Strasbourg, Conservation des 

-
gleichsstück. Deutsches Museum, München (https://digital.deutsches-mu-

-

  Antrakometer. Alexander von Humboldts selbst konstruiertes Messge-
rät, womit er den Kohlensäuregehalt der Luft messen konnte. Abbil-
dung aus seiner Schrift Alexander von Humboldt: Versuche über die 
chemische Zerlegung des Luftkreises und über einige andere Gegen-

  Taschenchronometer von Johann Heinrich Seyffert in Dresden, Werk 
-
-

ter von bemerkenswerter Ganggenauigkeit an Alexander von Hum-

sein, den Alexander von Humboldt in Amerika dabeihatte. Quelle: 
Reinhard Meis A. Lange & Söhne. Eine Uhrmacher-Dynastie aus 

 https://watch-wiki.org/index.

  Die Abbildung zeigt einen Chronometer von Ferdinand Berthoud Nr. 

dessen Neffen, Louis Berthoud, die Alexander von Humboldt von Jean-
Charles de Borda bekommen hatte, war von ähnlicher Bauart. (aus: See-

-
meter hatte dem berühmten Borda gehört.“



 

von ALEXANDER STÖGER

 Zusammenfassung
-

ander von Humboldt und Aimé Bonpland zahlreicher in der Handhabung 

Geräten entscheidend, um die gesammelten Daten später korrekt zu Orts-
angaben umzurechnen. Dieser kurze Überblick gibt eine Einführung in die 
Nutzung von Sextant und Chronometer – zwei Schlüsselinstrumenten der 

Zeitgenossen mit diesen komplexen Geräten umgingen.

 Abstract
Alexander von Humboldt and Aimé Bonpland faced considerable challen-

-
plexity of handling instruments, like the sextant and chronometer, requi-
red profound skill and experience. Reliability was crucial for converting 
collected data into accurate location details. This brief overview introdu-

Bonpland, and their contemporaries navigated the intricacies of these com-
plex devices.

-
boldt und Aimé Bonpland in einer Art Feldlaboratorium posieren, hat es über 
die Jahre zu ganz eigenem Ruhm und einiger Kritik gebracht, der nicht zuletzt 
Humboldt selbst zugestimmt hätte.  Dabei scheint die offensichtlich stilisier-

Tisch lehnen, auf dem Schoß eine Karte, der Blick direkt auf die Betrachten-

auf Humboldt gerichtet, und im Hintergrund sieht man rechterhand Palmen und 
die Andeutungen eines Dschungels, während sich links Kisten stapeln, in denen 

-
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Borderkreis zu erkennen, ein wichtiges Vermessungsinstrument in Frankreich. 
-

ten, ein Mikroskop, einen englischen Theodoliten prominent in der Bildmitte.

Bonplands Tod, drei Jahre vor Humboldts. Es mag also gleichermaßen zeitge-
mäß und nicht zeitgemäß gewesen sein. Der österreichische Maler Ender war 
nicht dabei auf der Reise durch die Amerikas, auf die sich Humboldt und Bon-

-
boren. Aber er kannte, wie viele seiner Zeitgenossen, Humboldts Reiseberichte. 
Und sicherlich hatte er nicht den Anspruch, eine akkurate Darstellung zu leisten, 

-
hunderts in Szene zu setzen. Und für Humboldt war es weder das erste noch das 

Was aber hätte Humboldt an dem Tropengemälde stören können? Und was 

-

Abb. 1: Alexander von Humboldt und Aimé Bonpland in der Urwaldhütte, 
von Eduard Ender (1856)
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mit sich zu führen und wissenschaftlich gewinnbringend einzusetzen, eine sol-
che Darstellung und professioneller Unachtsamkeit einem epistemischen Sakri-
leg gleichkommen musste. Auch heute noch haben wir trotz moderner Vermes-

zur Verfügung stehen, eine Vorstellung davon, wie fragil und komplex sol-
che mechanischen Gerätschaften sind. Trotzdem ist für uns rückblickend nicht 
selbstverständlich, was der Umgang mit diesen Messinstrumenten für die bei-
den Forschungsreisenden und die zahlreichen Berufsstände bedeutete, die bis 
vor wenigen Jahrzehnten täglich auf sie angewiesen waren.

auch wenn er uns den historischen Zugang erleichtert, sondern die von ihm ge-

Seiten verstehen sich dabei weniger als ein Forschungsbeitrag, sondern viel 
mehr als ein wissenschaftshistorischer Einblick in die materielle Geschichte des 

-
zu gedacht sind, auf lesenswerte, tiefergreifende Literatur zu verweisen für all 

-
pland auf ihrer Reise mit sich führten, auch nur annähernd alle in diesem Kapi-

-
2 Daher soll es hier primär um den 

nautischen Ortsbestimmung, die auch für die Amerikareise unerlässlich waren.

Aus heutiger Sicht liegen See- und Landnavigation deutlich näher beieinander, 
-

ler Geräte der Fall gewesen ist. Für Humboldt und seine Zeitgenossen waren 
methodische wie technische Anforderungen an Land und auf See grundlegend 
verschieden sowohl in ihrer Durchführung als auch in ihrem Zweck. Zudem ba-

Umbrüchen unterlagen. So nutzten Reisende zu Land in Europa gewöhnlich 

2  Vgl. Brand, Friedrich L.: Alexander von Humboldts physikalische Messinstrumente und Mess-

Text Archiv unter https://www.deutschestextarchiv.de/kosmos/instrument [zuletzt aufgerufen am 
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ein dichtes Netz befestigter Straßen, das entlang bekannter geographischer Ori-
entierungspunkte wie Flüsse, Berge oder Siedlungen sowie regelmäßiger Zoll-
stationen führte. Vermessungs- und Navigationsinstrumente wie Sextant oder 
Theodolit kamen vorrangig bei der Landvermessung durch Triangulation zum 
Einsatz, die der Bestimmung von Besitz und Grenzen diente. Durch das Anpei-
len eines geodätischen Festpunktes ließ sich mittels Winkelmesser die Distanz 
zu einem dritten Punkt bestimmen. Obgleich man einen Sextanten für diese Ar-
beit nutzen konnte, erfreute sich der Theodolit, ein komplexes Winkel- und Dis-

-
rechten Stand an Land präzisere Messungen erlaubte.

Auf See wäre die Messung mit dem Theodoliten dagegen umständlich gewe-
sen. Hier herrschten andere Bedingungen und damit verknüpft andere Anfor-
derungen. Nicht nur mangelte es an geeigneten geographischen Orientierungs-
punkten abseits der Küsten. Eine Triangulation über größere Distanz war nur 
durch eine präzise, konstante Fortsetzung der Vermessungslinien möglich, die 
sich ohne Fixpunkte an Bord nicht umsetzen ließ. Auf Überseereisen mussten 

sich zu orientieren, nutzten Seeleute daher die Gestirne als Orientierungspunkte. 
Dabei kam ebenfalls eine Triangulationsmethode zum Einsatz, die aber andere 
Voraussetzungen hatte angesichts des beständig schwankenden Schiffes, des he-
rausfordernden Wetters und der Notwendigkeit, seine Position absolut, also un-
abhängig von leicht zu erkennenden Orientierungspunkten, und in Abhängigkeit 
zu wandernden Himmelskörpern zu bestimmen.

Während man bei der Triangulation an Land relativ zu geodätischen Fest-
punkten ganze Länder vermessen konnte, benötigte es zur Positionsbestimmung 
auf See den Längen- und Breitengrad. Doch weder das eine noch das andere war 

-
stimmt. Aber die Festlegung eines einheitlichen Längengrades geschah erst auf 

-
ro-Meridian, der von Ptolemäus festgelegt worden war und seinen Namen von 

meist die Grundlage europäischer Karten. Mit der Nationalisierung der Natur-
-
-

vom Observatoire in Paris und dem Observatory in Greenwich, London. Green-
wich setzte sich für viele Europäer rasch als Bezugspunkt durch, da britische 
Seekarten und Chronometer von hervorragender Qualität waren und rasch Ver-
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breitung fanden, aber auch, da viele Kontinentaleuropäer die britischen Vorga-
ben denen des revolutionären Frankreichs vorzogen. Die Franzosen hielten da-

Greenwich aufweist.
Konkret bedeutete das, dass der Nullmeridian zum zweiten Orientierungs-

punkt bzw. zur Orientierungsachse bei der Triangulation auf See wurde. Um 
diese effektiv nutzen zu können, bedurfte es speziell für den Einsatz auf See ent-
wickelter Messinstrumente, allen voran das Chronometer.

das die Ortsbestimmung auf See revolutionierte. Während Winkelmesser, Ster-
nenkarten und mathematische Berechnungsmöglichkeiten seit der Antike die 
Möglichkeit boten, die Position abhängig von Himmelskörpern zu bestimmen, 
blieb der Faktor Zeit stets ein problematischer, insbesondere für Überseereisen. 

entsprechend präzises Zeitmessgerät zur Seite.
Dem Prinzip nach handelt es sich bei Chronometern um Uhren. Sie unter-

-
deluhren darin, dass sie ortsveränderlich sind, also ohne mechanische Beein-
trächtigung transportiert und auf Reisen auf See und zu Land eingesetzt werden 
können, ohne dabei an Präzision zu verlieren. Wieso aber war die Zeitbestim-
mung auf See von solch großer Bedeutung?

Anhand von Berechnungen war es möglich, den Stand der Sonne über einem 
Meridian zur Mittagszeit vorherzubestimmen. Wenn auf einem Schiff auf ho-
her See um dieselbe Zeit der Winkel zur Sonne gemessen wurde, konnte man 
anhand der Differenz den Längengrad bestimmen, auf dem man sich befand. 
Maß man allerdings nur um wenige Minuten abweichend, ohne sich dessen be-
wusst zu sein, konnten rasch Diskrepanzen von mehreren Dutzend Seemeilen 
auftreten. Es bedurfte daher einer Uhr, die einerseits exakt auf den Nullmeridian 
eingestellt war, an dem man sich orientierte und andererseits diese Einstellung 

durch das Stundenglas, eine Sanduhr, zwar festgehalten, nicht aber bestimmt. 
Selbst unter den besten Bedingungen konnten Verzögerungen oder Vorweggrei-
fen beim Umdrehen der Stundengläser rasch zu Ungenauigkeiten führen, ganz 

-
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zu schweigen von größeren Störungen wie Unwetter oder Kampfhandlungen. 
Pendeluhren, die an Land gute Dienste erwiesen, waren auf einem Schiff nicht 
zu gebrauchen, da der Seegang die Mechanik störte.

Während der Breitengrad durch Himmelsbeobachtungen und Berechnungen 
längst zuverlässig bestimmt werden konnte, mussten Seefahrer den Längengrad 

problematischen Ungenauigkeit ausgeliefert. Daher schrieb die britische Regie-

-
wickeln, das den hohen Anforderungen genügte.  Bei diesem besonderen Zeit-
messer schützten ein spezielles Unruhschwingsystem und eine Hemmung sowie 

vor äußeren Einwirkungen und gewährleisteten zugleich eine konstant zuverläs-
sige Zeitmessung. Es dauerte allerdings mehrere Jahrzehnte und zahlreiche wei-

-
stattet werden konnten.

Humboldt zu seinen Chronometern gelangte. Bei der Vorbereitung für seine 
Reise besuchte er die Sternwarten in Gotha und Dresden, um dort den Umgang 

-
-

das Chronometer bereits zwischen Gotha und Dresden mehrere Minuten Verzö-
gerung habe.5 Humboldt führte Seyfferts Zeitmesser dennoch in Berchtesgaden 

-
-
-

mentes bewusst ist.

das Buch von Dava Sobel als interessante Einführungslektüre: Dava Sobel, Längengrad. Die wah-
re Geschichte eines einsamen Genies, welches das größte wissenschaftliche Problem seiner Zeit 

5  Vgl. Otto Seydl, Briefe von Franz Xaver von Zach und seinem Nachfolger Bernhards von Linde-
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Neben Seyfferts ist auf dem Gemälde noch ein weiteres Chronometer zu se-
hen, das Humboldt bei seiner Reise mit sich führte. Es handelt sich um ein 
Taschenchronometer des französisch-schweizerischen Uhrmachers Ferdinand 

-
samkeit, nicht nur, weil Humboldt es bei sich trug, sondern weil es veranschau-

-
ruktionen, auch individuell waren und in ihrem Umgang nicht weniger Geschick 
und Erfahrung erforderten als eine Violine oder ein Flügelhorn. Obgleich es in 

-

Hand gefertigt und abhängig von der Qualität und Reinheit der Materialien, hat-
-

nes Marinezeitmessers festzustellen, gab es keine andere Möglichkeit, als ihn 
-

zu erproben und etwaige Abweichungen festzuhalten. Waren diese bekannt und 
konstant, konnten sie bei der Navigation gegengerechnet werden. 

Das war auch der Fall mit Berthouds Chronometer, das der französische Ma-
-

se zu den Azoren, Kapverden und Kanaren mit sich geführt hatte.  Er überließ 
-

reise.  es ist 
aber möglich, dass Humboldt Bordas Chronometer nur leihweise erhalten und 
anschließend wieder zurückgegeben hat. Trotzdem testete der Forschungsrei-
sende seine Chronometer noch einmal selbst vor seiner Abreise aus La Coruña, 
um ihre Eigenheiten und Abweichungen zu überprüfen.

Humboldt besaß und nutzte also ein Chronometer auf See und an Land, um 
den Längengrad zu bestimmen, ganz so wie die europäischen Seeleute bei ihren 
Überseereisen. Was auf den ersten Blick beinahe selbstverständlich scheint, ist 

den Stellenwert der Messinstrumente im Kontext der Zeit besser zu verstehen. 

-
wahl in mein Tagebuch einzutragen“. Über die digitale Neuausgabe der amerikanischen Reise-

-
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Humboldt hatte als gut vernetzter Privatgelehrter die Gelegenheit, seine Kennt-
nisse und Fähigkeiten mit dem Chronometer bei angesehenen Astronomen mit 
Blick auf den ungewöhnlichen Einsatz während seiner Forschungsreise zu ver-

die mit Chronometern hantierten, sah die Situation anders aus. Einerseits wa-
ren die Schiffsinstrumente, Seekarten und astronomischen Tabellen in der Re-

Gelegenheiten zu Meuterei oder Spionage zu minimieren. Kadetten wurden auf 

und hatten im Laufe ihrer mehrere Jahre anhaltenden Ausbildung die komplexen 
-
-
-

keine oder nur wenige besaßen. Zwar wurden Chronometer auch an Land ge-
-

habung erlernte. Aber waren die Einsatzbedingungen deutlich andere, blieben 
die Chronometer doch zum Zwecke astronomischer Berechnungen in der Regel 
eher stationär. Humboldt hatte daher einerseits einen weitaus freieren Zugang zu 

-
-

ellen Hintergrund. Andererseits erlernte er in kürzester Zeit und unter anderen 
Bedingungen den Umgang mit ihnen. Vor allem aber mussten er und Bonpland 
mindestens ebenso sehr auf die Eigenheiten der Chronometer auf ihren Reisen 

um korrekte Messdaten zu erhalten.
-

bestimmung war, hätten weder Humboldt noch Bonpland es auf ihrer Reise der-

Einbußen in der Präzision riskiert, wie Ender es in seinem Gemälde um der an-
sprechenden Komposition Willen suggeriert.

-
-

zieller Bestandteil der nautischen Ortsbestimmung war, allerdings deutlich äl-
ter als das Chronometer.

-
fassenden Bogen besteht, also einem Sechstel eines Kreises. Neben dem Sextan-
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eines Gestirns zum Horizont und davon ausgehend die Position auf dem Brei-
tengrad bestimmen.

-
ner Alhidade, einem drehbaren Messarm, mit dem der Winkel abgelesen wer-

-
dexspiegel befestigt war. An der vorderen Seite des Sextanten war zudem ein 
feststehender Horizontspiegel angewinkelt angebracht, der nur die Hälfte der 

-

die man nach Bedarf zwischen die beiden Spiegel eindrehen konnte. Außerdem 
hatten viele Sextanten ein kleines Teleskop oder mindestens eine Rohrvorrich-
tung parallel zum Horizontspiegel, die das Erfassen des Himmelskörpers und 

-
chanische Vorrichtungen, um den Winkel präziser ablesen zu können, zum Bei-
spiel eine Klemme am unteren Ende der Alhidade, um diese bei korrektem Win-

Abb. 2: Der Sextant
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kel festzustellen oder eine Mikrometer-Trommel, die neben den Winkelminuten 
auch Winkelsekunden anzeigte.

Um den Winkel zum Gestirn, beispielsweise der Sonne, zu bestimmen, muss 
der Sextant zuerst kalibriert und auf den Horizont eingestellt werden. Der Ho-
rizont, beispielsweise das Meer, wird durch den Halbspiegel angepeilt, der auf 

-

Sichtschutz durch die Verdunkelungsgläser – in der Spiegelung des Horizont-

geworfen wird. Hat man diese erfasst, bewegt man die Alhidade langsam vor 

Spiegelung langsam mit dem Horizont auf eine Linie gebracht wird. Anschlie-

zu messen, muss der Sextant exakt senkrecht gehalten werden. Es ist allerdings 
-

zontbild mit dem Sonnenbild schwanken und damit dennoch eine Winkelbestim-
mung erlauben würde. So ist die Messung auch bei unruhigem Seegang möglich.

Die Aufgabe des Sextanten zur Navigation war damit beendet, obgleich da-
mit allein noch keine Ortsbestimmung möglich war. Dazu bedurfte es rechneri-
scher Korrekturen und Ergänzungen. So mussten beispielsweise die Höhe des 
Betrachters zum Nullpunkt des Meeres, etwaige Gerätefehler oder verfälschte 
Gestirnshöhen durch atmosphärische Lichtbrechungen gegengerechnet werden. 
Nutzte man den Sextanten an Land, wie es Humboldt getan hat, war es außer-
dem nötig, die genaue Höhe zu bestimmen, um diese, wie die Höhe des Betrach-
ters, einzubeziehen. So spielten Höhenmessgeräte wie das Barometer bei ih-
ren Ortsbestimmungen eine ungleich größere Rolle, als es auf See der Fall war. 

Landreisende wie Humboldt und Bonpland, die den Sextanten nutzen woll-
ten, waren zudem gelegentlich vor eine weitere Herausforderung gestellt. Nicht 
immer bot sich ihnen ein zweifelsfrei erkennbarer, ebener Horizont für ihre 
Messungen an. Um den Sextanten dennoch nutzen zu können, gab es einen so-
genannten Künstlichen Horizont. Dabei handelte es sich um ein zumeist hand-

das Wasser gegeben werden konnte. Man platzierte den Künstlichen Horizont 
-

entierungslinie. Durch entsprechende Berechnungen konnten erneut Höhenun-
terschiede zum tatsächlichen Horizont ausgeglichen werden.

Es war außerdem wichtig, die exakte Uhrzeit bei der Winkelbestimmung zu 
messen, da nur so Breiten- und Längengrad korrekt zusammen bestimmt wer-
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in Logbücher eingetragen wurden, führten Humboldt und Bonpland ihre Mes-
sungen mit Hilfe von Assistenten durch. Dabei war es üblich, zu einem Zeit-
punkt zu messen und zu einem anderen umzurechnen, zum Beispiel tagsüber zu 
messen und abends umzurechnen, es wurde also nicht direkt nach der Messung 
die Position bestimmt. Auch dienten die regelmäßigen Messungen nicht primär 
zur Navigation, bei der sie sich eher auf ihre ortskundigen Führer verließen. 

-
ne zuverlässige Karten nur bedingt weiter. Viel mehr ging es den Forschern da-
rum, exakte Messungen durchzuführen, um ihre botanischen und geologischen 
Funde besser verorten oder genaue Daten zur Anfertigung besserer Karten zu 
gewinnen. Daher ließ Humboldt viele Messungen nach seiner Reise von erfah-
reneren Mathematikern und Astronomen berechnen oder nachrechnen, so etwa 

 Auch an Bord 
-

fe, die sich nicht auf hoher See befanden, hier durch tägliche Messung, Logbe-
stimmung, Meeresströmungen und andere äußere Umstände nicht nur auf Län-
gen- und Breitengrad angewiesen waren, um zu navigieren. 

Humboldt beschreibt immer wieder den Gebrauch von Sextanten während 
-

nennt und auf ihre Eigenheiten eingeht, etwa wenn er erläutert, dass er zu spät 
-

nig verschoben hatte. Es war ein Dosensextant von 5 cm Halbmesser, dessen 
Gebrauch übrigens den Reisenden sehr zu empfehlen ist.“  Neben der Benen-

bereits kennengelernt haben. Dieser Umstand war essenziell für die Rekonst-
ruktion und Korrektur der gesammelten Messdaten. Beim Bau und insbeson-

auf See oder auf einer derart herausfordernden Reise, wie Humboldt und Bon-

nummeriert und konkret benannt wurden, konnte man Abweichungen nachträg-
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-
estens zu dokumentieren, um zu vermeiden, dass Messergebnisse angezweifelt 
wurden. Gerade wo Humboldts und Bonplands Messungen von bekannten Orts-
bestimmungen abwichen, mussten sie sich durch solide Belege gegen die etab-

-
mente, noch dazu von zwei Forschern, die beide keine formale Ausbildung in 
ihrer Handhabung besaßen, war essenziell, wenn man bedenkt, dass Seeleute 
und Astronomen sich dieses Wissen, aber vor allem die Erfahrung im Umgang 

-
leben hatten, das es zu meistern und einzuberechnen galt. Es machte die Mes-

genormte und oft auch für Laieninteressierte leicht zugängliche digitale Gerä-
-

Landvermesser und Astronomen.

ihrer Reise zum Einsatz, deren Umgang sie also über die bloße Anwendung hin-
aus beherrschen mussten und die sie gleichsam unter außergewöhnlichen Kondi-
tionen nutzten. Zugleich stützten sie sich aber auf die Erfahrungen und Erkennt-
nisse der Spezialisten an Land und zur See, die seit Jahrhunderten mit diesen 

-

wie niemals zuvor in der westlichen Welt, aber sie entsprangen und fußten auf 
einem komplexen Gefüge aus geschickten Handwerkern, geübten Astronomen 
und Mathematikern, praktischen Seeleuten und Landvermessern und einer Jahr-
hunderte langen Tradition, sich selbst in der Welt verorten zu wollen.
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Fazit
Kehren wir noch einmal zu Enders Gemälde zurück und betrachten es mit dem 

Umgang mit ihnen, so erscheint nun womöglich klarer, wieso das Bild einen 
der Dargestellten scheinbar so wenig erfreute. Es zeigt Humboldt und Bonpland 
zwar in souveräner Pose, aber nicht in souveräner Pose im Umgang mit ih-

-
gang mit seinen Gerätschaften. Der altgewordene, weltberühmte Privatgelehrte 
musste nicht um seinen Ruf fürchten. Es liegt aber wohl nahe, dass er in die-
ser gedankenlosen Anordnung und Zerstreuung der Messinstrumente ein Unver-
ständnis für den Umgang mit ihnen sah, der einem versierten Anwender niemals 

ein einziges Grad Abweichung genügte, um einen viele Meilen vom Kurs ab-
zubringen. Hätten Humboldt und Bonpland also größeres Mitspracherecht in 
ihrer bildlichen Darstellung Enders gehabt, so hätten sie sich wohl lieber in 
einem weniger szenischen und dafür akkurateren Kontext präsentiert gesehen, 
der einen höheren Wiedererkennungswert ihrer Expertise im Umgang mit 

mit Sextant und Chronometer ihren Platz in der Welt berechneten. 





von PETER J. BRENNER 

 Zusammenfassung 

-
-

-
kratisiert und von neuen sozialen Bewegungen okkupiert. Diese Entwick-
lung mündete in weit ausgreifenden UN-Konferenzen und EU-Richtlinien. 

das mit dem Natur- und dem Umweltschutz konkurriert.

 Abstract

The current climate protection policy has a history that goes back to the late 
-
-

-
al movements. This development led to far-reaching UN conferences and EU 

that competes with nature conservation and environmental protection.

Einleitung

-
ge Monate später wurde auf offener See bei Wilhelmshaven ein Flüssiggas-Ter-
minal errichtet, wodurch das natürliche Habitat der Schweinswale gestört und 

-
lometer langen Pipeline begonnen. Sie wird der Flüssigerdgasversorgung die-
nen, die nach dem Boykott des russischen Erdgases nicht mehr über Pipelines, 
sondern durch überseeische Schiffstransporte gewährleistet werden soll.
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Diese Maßnahmen geschehen im Namen des Klimaschutzes, und sie greifen 
-

turschutzgebiet, die Schweinswale sind eine bedrohte Tierart, doppelt geschützt 
nach der FFH-Richtline der Europäischen Union und dem Kleinwalschutzab-

beigetreten ist. Der Greifswalder Bodden ist ein geschütztes FFH-Gebiet, Teil 

Heringsbestand der westlichen Ostsee. 
Es versteht sich von selbst, dass diese Maßnahmen auf heftigen Widerstand 

von Naturschützern stoßen. Aber die Proteste haben ein Problem: Das Feindbild 
ist unscharf geworden. Es ist nicht ganz klar, wer als Adressat dieser Proteste in 
Betracht kommt. Denn der sitzt im Klimaschutzministerium, das man bislang 

wissen die Umweltschützer nicht mehr, wer Freund und wer Feind ist. Die gro-
ßen Umweltverbände haben sich eher auf die Seite der Klimaschützer geschla-
gen und protestieren nur noch verhalten und in Extremfällen gegen umweltschä-
digende Maßnahmen, sofern sie im Namen des Klimaschutzes geschehen. 

Zurückgeblieben ist ein versprengter Rest idealistischer Umweltschützer, von 
denen viele der Partei angehören oder nahestehen, deren Minister die umwelt-
zerstörenden Maßnahmen eingeleitet hat. Die früher einmal so mächtigen und 

-
sehens einen prekären Status in der politischen Landschaft bekommen. Unver-

-

das ein Denken in Kategorien von Umwelt und Ökologie ablösen“ wird. -

Wer unter den alten Naturschutzverbänden eine klare Positionierung zum 
-
-

-

und bedauert, dass Umwelt-, Naturschutz- und Tierschutzverbände in Deutsch-
land keine klare Stellung zu diesem Artenschutz-Problem beziehen.“2 
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Unmittelbar nach ihrem Amtsantritt hat die Bundesregierung in Person des ge-
-

maschutzprogramm vorgestellt, das ausdrücklich die Lockerung von Natur- und 
Artenschutzgesetzen vorsieht. Um den schnelleren Ausbau von Windkraft- und 

Schutzgüterabwägung geschaffen“.  Auch die Baumaßnahmen im Greifswal-
der Bodden wurden nur möglich durch ein beschleunigt verabschiedetes Gesetz, 

 das natur- und umweltschutzfachliche Be-
schränkungen weitgehend außer Kraft setzte. Dem Klimaschutzminister erschei-
nen die Umweltschutzgesetze nur noch als lästiges Hindernis beim Umbau der 

 5

-
lungsmodells in Europa“, -
essen geworden. Mit dem Klimaschutz ist ein neuer globaler Markt entstanden, 

-
-

trien zum guten Teil nicht in Europa, sondern in China entstehen. Metaphorisch 
gesprochen:Mit dieser Transformation hat sich der gefräßige Kapitalismus unter 
tätiger Beihilfe der Politik den Umweltschutz einverleibt.

Bis vor wenigen Jahren galt der Umweltschutz als eine der großen Errungen-
schaften moderner Gesellschaften, auf die man mit Stolz verweisen konnte.  
Seine Regelungen sind über mehr als eineinhalb Jahrhunderte hinweg von Na-

-

-
desregierung: Entwurf eines Gesetzes zur Änderung des LNG-Beschleunigungsgesetzes und des 
Energiewirtschaftsgesetzes.
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schutzes verschränken sich die divergierenden ideologischen, politischen, kultu-
rellen und sozialen Entwicklungslinien der westlichen Gesellschaftsgeschichte, 

-
sprüngen war die Naturschutzbewegung eher einem konservativen Spektrum 
zuzuordnen.  Die heute üblich gewordene Vorstellung, dass Umweltschutzbe-
wegungen einem gesellschaftskritischen, fortschrittlichen, politisch links ange-

-

-

erstaunlich modern: Er setzt ein mit dem Hinweis, dass auf dem Drachenfels am 
Rhein eine Eisenbahn gebaut werden solle und er vermerkt, dass in der Bericht-

-
den wäre, daß dieses Unternehmen auch eine Kehrseite haben könne.“

Rudorff soll der erste gewesen sein, der in einem privaten Brief den Begriff 

Plauen“ den Namen gab.
-

weiß, welche Ziele er im Spannungsfeld von Naturschutz und Klimaschutz ver-
folgt.  Tierschutzvereine gab es schon früher, sie hatten aber eher, und das ist 
bis heute so, den Schutz der Haus- und Nutztiere im Auge.

-

Terrorismus der geraden Linie“. Ernst Rudorffs verschollen geglaubte, erste Publikation aus dem 

-

Windenergie. Wie der Ausbau der Windenergie an Land und auf See unter Berücksichtigung von 

-
-
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sentimentale Natur, als Seelenlandschaft und Erholungsort, aber auch als mo-

-
dertwende. Aber auch der Gedanke, dass die Natur wichtige Ressourcen für den 
Menschen bereit stellt, die gleichermaßen genutzt wie geschützt werden müs-
sen, bahnt sich um die Jahrhundertwende an.  

-
-

trialisierung und Tourismus. Am Ende eines langen Sündenregisters von Ver-

und Dörfer, kommt Rudorff zu dem Fazit: Mit der fortschreitendem Zivilisati-
-

ablässig, immer weiter und weiter den Boden, der uns trägt.“  Dieser Heimat-

geschützt werden sollte alles, was von der Modernisierung bedroht war: herge-
brachte Lebensformen, Volksbrauchtum, Denkmäler. Die politische und ideo-
logische Nähe dieser Bewegung zu den zeitgenössischen kulturpessimistischen 

-

den ersten staatlichen Naturschutzpark durchzusetzen. Es war eine wichtige und 

Heimat-, Natur- und Landschaftsschutz waren in Deutschland genuin bürger-
-

hunderts. Der Staat hat sich dieses Themas zunächst nur zögernd angenommen, 
dann aber um die Jahrhundertwende mit massiven Eingriffen reagiert. Die da-

im europäischen Vergleich. Sie lässt sich zwiespältig bewerten: Zum einen er-
höht sie zweifellos die Durchschlagskraft des Naturschutzes, zum anderen trägt 

-
lich autoritär“ wirken.  

-
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Die frühen Naturschutzbewegungen waren wesentlich von einem ästhetischen 
Leitgedanken bestimmt. Naturschutz diente in erster Linie dazu, die Schönheit 

-

auf Alexander von Humboldt zurück, und er bezieht sich nicht etwa auf die zi-
vilisationsbedrohten Naturphänomene Europas, sondern auf eine Beobachtung 
während seiner Südamerika-Reise in den venezuelischen Tälern von Aragua: 

auch wird die Beschädigung dieser Denkmäler der Natur in Ländern, die keine 
Denkmäler der Kunst haben, streng bestraft.“

-

-
tes.“ Auch in den modernen Naturschutzgesetzen des Bundes und der Länder 
in Deutschland wird der Schutz der Landschaft ausdrücklich als vorrangiges 

-

von Natur und Landschaft als besonderes Schutzgut ausgewiesen.  Paragraph 
-

schaftsbild“ und trägt den Unteren Naturschutzbehörden auf, mit ihrer Eingriffs-

-
schaftsbildes unterliegt mehr als vieles andere den Wandlungen des Zeitgeistes 
oder auch einfach nur tagespolitischer kommunaler Opportunität. Und auch hier 
deutet sich eine Zeitenwende an: Unter dem Druck der klimaschützenden Wind-

des Landschaftscharakters“.  

-
keln, was den Unteren Naturschutzbehörden die Entscheidung enorm erleich-

-

windraeder-werden-teil-des-landschaftscharakters/
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tert, wenn es um die Genehmigung von Windkraftanlagen in Landschaftsschutz-

-
schen Wandel unterliegt, ist eine triviale Einsicht. Weniger trivial ist hingegen, 

-

-
ven Natur zurücktritt. -

der Blick des Menschen auf die Natur fällt, ist sie nicht mehr unberührt, sondern 
wird zum anthropogenen Konstrukt. 

-
ben, sollte man neben dem ästhetischen auch den symbolischen Charakter die-

als selbstbewusste Manifestation eines politischen Machtanspruchs deuten, als 

-

entstandenen Kaiser-Wilhelm- und Bismarck-Denkmälern vergleichen, die in 
mehreren hundert Ausführungen über die deutsche Landschaft verstreut wur-

-
tiv noch visuell konkurrieren.  Auch die Sakralbauten bleiben weit dahinter zu-
rück: Die beiden Türme des Kölner Doms, der das dritthöchste Sakralgebäude 

Bei der technischen Umsetzung der Energiewende kümmert man sich um sol-
che Fragen nicht. Die Vorstellung, dass man auch auf Belange des Landschafts-
bildes Rücksicht nehmen müsse, ist nicht sehr verbreitet. Aber wenigstens glau-
ben Landschaftsarchitekten, dass Windkraftanlagen ästhetische Gebilde seien, 
die sich harmonisch in die bestehende Landschaft einfügen lassen. Sie müssten 

22 gestaltet werden und die 
gelingendes Natur-Kultur-Verhält-

-
nehmungen von Natur und Umwelt in der Geschichte, hg. v. Rolf Peter Sieferle/Helga Breunin-

-

22  Sören Schöbel, Windenergie und Landschaftsästhetik. Zur landschaftsgerechten Anordnung von 
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nis ästhetisch sinnstiftend erfahrbar machen“.  Das ist schön gesagt, wenn auch 
nicht ganz so leicht umzusetzen, wie der Augenschein lehrt.

Aus heutiger Sicht erscheint die Geschichte des Naturschutzes als eine Ge-
schichte des unablässigen Fortschritts. Aber man muss sich darüber im Klaren 
sein, dass wesentliche gesetzliche Regelungen und administrative Verfahrens-
weisen des modernen Natur- und Tierschutzes in Deutschland ihre Wurzeln im 

-

eines der besten seiner Zeit bezeichnet worden ist.“  Seitdem der Naturschutz 

erinnert man sich dieser Vorgeschichte nur mit großem Unbehagen. Vor zwan-

Dosenpfands und der Eiskugel als Recheneinheit für Energiekosten, die Schnitt-
mengen zwischen der braunen und der grünen Bewegung bagatellisiert. Dass 

-

Naturschützer hätten sich halt Vorteile versprochen, und die antitotalitären Ab-
wehrkräfte seien bei den bürgerlichen Naturschützern ebenso schwach ausge-
prägt gewesen wie beim Bürgertum überhaupt.25

-
-

welt verstecken oder kompensieren zu können“, eine bis heute populäre und in 
Eingriffsregelungen der Naturschutzpraxis umgesetzte Auffassung.  Auch im 

-
-

behalten hat. Die Forderungen des bürgerlichen Naturschutzes und staatlicher 
Landschaftsplanung treten in Konkurrenz zueinander, und diese Konkurrenz 
wird zugunsten des Staates aufgelöst, aber zugleich kaschiert. Eingriffe in die 
Natur werden versteckt oder kompensiert, ein Verfahren, das in der Eingriffsre-
gelung der aktuellen deutschen Bundes- und Landesnaturschutzgesetze zur bü-

25  Jürgen Trittin, Naturschutz im Nationalsozialismus – Erblast für den Naturschutz im demokrati-
schen Rechtsstaat?, in: Naturschutz und Nationalsozialismus, hg. v. Joachim Radkau/Frank Ue-
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rokratischen Perfektion gereift ist. Allein die Liste der Biotoptypen und Biotop-

-

als Verrechnungseinheit bei Kompensationen dient.

Nach dem Krieg verschwand der Naturschutz für lange Jahre von der politi-
schen Tagesordnung, in Ost wie in West. Die Nachkriegsgesellschaft im zerstör-
ten Deutschland hatte andere Sorgen. Auch war die Aversion gegen umfassen-
de staatliche Eingriffe in die Lebenswirklichkeit der Menschen noch lebendig. 

-
zehnten nach dem Zweiten Weltkrieg hatte man in der westlichen Welt und spe-
ziell in Westdeutschland Bescheidenheit gelernt und beschränkte sich auf Pla-
nungshorizonte von zwanzig oder dreißig Jahren.

-
-

gelöst, während das Reichsnaturschutzgesetz erhalten blieb. Allzu lange dauer-
te diese Abstinenz nicht. Als die gröbsten Kriegsschäden beseitigt waren und 
die Wohlstandsgesellschaft sich am Horizont abzeichnete, kehrte auch die Pla-

auch die Landschaftsplanung integriert ist. Damit sollte und soll bis heute die 
Nutzung des Lebensraumes langfristig planbar gemacht werden.

Zuvor hatte sich eine Weichenstellung von kaum zu überschätzender Bedeu-

-
mel über dem Ruhrgebiet muss wieder blau werden“. Ausdrücklich weist Brandt 
auf die verheerenden gesundheitlichen Folgen der industriellen Luft- und Was-
serverschmutzung hin.  

So selbstverständlich, wie das im Rückblick erscheinen mag, war das nicht. 

hatte Zivilisations-, Technik- und Fortschrittskritik einen schweren Stand. Sie 
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mangelhaften Bewältigung der Vergangenheit.“  Die SPD war damals noch 
eine Arbeiterpartei, die auch die Arbeiterinteressen im Blick hatte – und Um-

-
stand. Zehn Jahre später war es dann übrigens die FDP, die in ihren berühmten 

-
-
-

ses Recht sollte als Grundrecht in den Art. 2 des Grundgesetzes aufgenommen 
werden.

-
rung massive Schädigungen der Umwelt und Beeinträchtigungen der Lebens-

-
asmen“, als Entdeckung des verschmutzten Wassers, als Luftverschmutzung in 

-
schen Risikos“ -
leheizungen der Stadtbewohner lästige und vielleicht auch gefährliche Abga-
se produzierten, konnte man kaum übersehen. Man wusste nur nicht recht, was 
man dagegen tun konnte, außer hohe Schornsteine zu bauen. Sie wurden zu den 

angenommen, es dann aber schnell wieder fallen lassen und sich der Europa- 
und Kolonialpolitik angenommen – das war einfacher.  

-
tigen Zeitpunkt, auch wenn es realpolitisch zunächst überhaupt keine Wirkung 

-

war ihre Beobachtung, dass das seit Jahrzehnten erfolgreich in der Landwirt-

Schäden im Ökosystem hervorrief und indirekt auch für Menschen gefährlich 
-
-
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den und galt als Wundermittel im Kampf gegen den drohenden Hunger bei einer 
steigenden Weltbevölkerung.  

-
-

aus emotionale, gelegentlich poetische Beschreibung der Folgen menschlicher 
Natureingriffe. Anhand vieler konkreter Beispiele beschreibt Carson die ver-
schiedenen Formen der Naturzerstörung, die Vergewaltigung der Landschaft, 
den Verlust der Naturschönheit, die Vernichtung von Lebensräumen für Tiere. 
Sie führen zu dem Phänomen, das der Titel benennt: Der Frühling wird stumm 
wegen des Vogelsterbens. Zum ersten Mal wurde einer breiten Öffentlichkeit 
wirklich bewusst, dass in der Natur alles mit allem zusammenhängt und dass 
durch eine Gefährdung einzelner Arten auch ganze Ökosysteme zerstört wer-
den können. 

Rachel Carson war erfolgreich. Aber der Umwelthistoriker Frank Uekötter 

längst nicht mehr. Es ging nicht mehr um die Umwelt, um ihre Gefährdung und 
 Da-

mit wurde ein neues Schlachtfeld betreten. Jetzt ging es nicht mehr um Ackerbö-

es um Wörter, Zahlen, politische Deklarationen.
An diesem Kampf um die kulturelle Hegemonie beteiligten sich deutsche Au-

toren nur als Zuschauer. Es gibt in diesem Jahrzehnt keinen nennenswerten Bei-
trag zum ökologischen Meinungskampf aus deutscher Feder, abgesehen von 
einer interessanten Ausnahme: Die siebziger Jahre waren die Dekade der Tier-

-
-

riell.  Aber diese Paradiese waren weit weg, und ihre Bedrohung musste die 
deutschen Wohlstandsmenschen nicht weiter kümmern.

Das Gesicht dieser Bewegung wurde Bernhard Grzimek, der die Figur des 
-

Platz für Tiere“ Millionen Deutsche mit der Tierwelt Afrikas und ihrer Gefähr-
dung vertraut gemacht, er war führendes Mitglied wichtiger Naturschutzorga-
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nisationen und Berater der Bundesregierung unter Willy Brandt, er hat sich so-

bedrohte Tierwelt Afrikas in Misskredit geraten. Es wurde festgestellt, dass 
-

rungsministerium sein Geld verdient hatte. Vor allem aber sei, so glaubt man 
heute, sein Naturschutzprogramm, das im Wesentlichen auf die Einrichtung von 
Nationalparks in Tansania drängte, zutiefst rassistisch, kolonialistisch und im-
perialistisch gewesen.  Das kann man so sehen, und heute muss man es wohl so 
sehen, wenn man noch etwas werden will in Politik, Wissenschaft oder Medi-
en. Die Einmischung in fremde Weltregionen, so gut sie auch gemeint sein mag, 
ist immer eine heikle Angelegenheit. Wer Parallelen sieht zwischen dem west-

-
schutzimperialismus der Gegenwart, wird nicht ganz falsch liegen.

westlichen Welt.  Ein bemerkenswertes Dokument des Übergangs ist der Ro-

-
man beschreibt, wie sich vier Menschen, die unterschiedlicher nicht sein könn-

-
sität, Radikalität und anarchischer Lust an der Zerstörung dessen, was die Natur 

aufstaut.
Abbey legt seinen Aktivisten das Credo der Zivilisationskritik in den Mund: 

-
-

swollen with snow melt.“  
Doc Sarvis, formuliert die elegische Erinnerung seines Bundesgenossen in eine 

-

Gang-Mitglieder die umweltzerstörenden Baumaschinen unbrauchbar machten.
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Die Aktionen erfolgen spontan und aus einem intuitiven Wurzelgrund her-
aus. Eine Theorie haben die Aktivisten nicht, aber die Gruppe hat einen führen-

feministischen, leicht esoterischen Geliebten Ms. Bonnie Abbzug zusammen-
lebt, die gerade ihr Romanistik-Studium abgeschlossen hat. Sie tun sich zusam-

ihm veranstalteten Rafting Tour kennen lernen. Der wiederum beschäftigt den 
-

legenheitsarbeiter George W. Hayduke, der das militärische Fachwissen in die 
-

stelleneinrichtungen unbrauchbar und gehen dabei immer höhere Risiken ein, 

Gruppe wird von einer halblegalen Truppe von Hilfssheriffs, später von der ge-
ballten Staatsmacht verfolgt.  Der Roman ist ein letzter Abgesang auf alte Tra-

Naturschützer erscheinen als Westernhelden, die einen einsamen und letztlich 
aussichtslosen Kampf gegen die Zerstörung der Natur im Südwesten der USA 
führen, -
reicher Aufruf zum naturnahen Leben und zum zivilen Ungehorsam gegen staat-
liche Übergriffe mächtig nach.  Abbeys Roman ist satirisch angelegt, getragen 
von einer heiteren Grundstimmung, weit entfernt von der düsteren Ernsthaftig-
keit, welche die späteren deutschen Umwelt- und neuerdings auch Klimaschutz-
romane, besonders solche für Kinder, kennzeichnen.

Aber das ist Literatur, eine nostalgische Erinnerung an eine archaische Ver-
gangenheit. Mit den gerade entstehenden Umweltbewegungen hat das nichts 

-
löst und keinen erkennbaren Erfolg hat, kann vorweggenommen werden.

-

sich das Genre auf Klimaangst umgestellt. Die Kinderbuchautorin und Gattin des Bundesklima-
-
-
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mehr zu tun. Diese sind ein soziologisches Phänomen eigenen Typs. Denn ent-
scheidend für den Erfolg der Umweltbewegungen ist das neue Organisations-
muster, das sich zuerst in den USA herausbildete und das das deutsche Vereins-
wesen hinter sich ließ. 

Die britischen Sozialanthropologen Mary Douglas und Aaron Wildavsky ha-
-

bände ihre Organisationsstrukturen, entwickelten dabei aber ihre eigenen Stra-
tegien.  Die erste relevante, global agierende und bis heute bestehende Gruppe 

 deren deutsche 
-

miert. Anders als bürokratische oder unternehmerische Organisationen sind die-
se neuen Umweltbewegungen nicht hierarchisch organisiert.
freiwilliger Basis zusammen, neigen zu sektiererischen Organisationsformen 

-
re organisatorischen Probleme lösen sie durch den Angriff auf das Zentrum der 
Gesellschaft vom Rande her.

local ones, will serve their purpose best. [...] Sects need to speak on behalf of the 
whole of mankind, not for a few millions.“  Dieses Muster kann man unschwer 

-
-

ti-Atomkraft-Bewegung, die wiederum ihre emotionale Schwungmasse aus den 

hatte die Kernkraft in der frühen Bundesrepublik eine hohe Akzeptanz, was sich 
-

folgreiche Widerstand gegen das Kernkraftwerk Wyhl, dessen Bau die baden-
 Dass sie ihn nicht 

durchsetzen konnte, lag wesentlich am Bündnis zwischen den lokalen Eliten 

-
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und der breiten Bevölkerung sowie der akademischen Unterstützerszene aus 
dem nahen Freiburg. Die weiteren Stationen sind bekannt: Sie heißen Brokdorf, 

-
-

ner Region also, in der die Bewegung ihren Anfang genommen hat. 

damals neu entstehenden ökologischen Bewegungen scharfsichtig analysiert. 
Sie seien eine Mittelschichtbewegung, die sich genau in dem Moment lautstark 
zu Wort meldete, als die eigenen Wohn- und Lebensverhältnisse den Umwelt-
belastungen ausgesetzt sind. Die zur Legitimation der eigenen Agenda herauf-

Wand, wo man doch nur Angst vor dem Untergang der eigenen Klasse habe .52 
Das ist wohl nicht ganz falsch und gilt damals wie heute. Jedenfalls bestätigt es 
aus einer anderen Perspektive den Befund, dass Umweltschutzbewegungen ein 

Teil des gesellschaftlichen Wohlstands“.
Die große politische Leistung der deutschen Umweltschutzbewegung der 

-
zes von rechts nach links verschieben und damit Anschluss an den Zeitgeist ge-
winnen konnte.
die kommunistischen Splittergruppen aufgelöst hatten. Sie setzten ein kampf-
erprobtes, organisationserfahrenes und fundamentalistisch gefestigtes Personal 
frei, das nach einer neuen politischen Heimat suchte.55 Die letzten Relikte die-
ser Frühphase waren und sind bis heute noch in höchsten Regierungspositionen 

-

hat sich des Apparats bemächtigt.“
Diese lokal und am Ende auch bundespolitisch agierenden Bewegungen sind 

nur die eine Seite der Medaille. Sie stehen in Konkurrenz zu hoch professiona-

 

-

55  Frank Biess, Republik der Angst. Eine andere Geschichte der Bundesrepublik. Hamburg: Ro-
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Wildlife Fund“ WWF gegründet. Aufmerksame Beobachter warfen der Vereini-
gung vor, sie sei eine rassistische und imperialistische Organisation, die Fort-

-
teln. Das mag so sein, aber geschadet haben diese Vorwürfe dem Verband nicht. 
Er ist heute globaler Marktführer in einem attraktiven Geschäftsfeld, in dem 
sich immer mehr Akteure ansiedeln, ein Umweltkonzern mit einem Umsatz von 
weit über einer halben Milliarde Dollar im Jahr. WWF war der Vorreiter, zehn 

-
peace“ hat eine Entwicklung genommen, die früher auch schon einmal kritisch 
wahrgenommen wurde.  Die Linie lässt sich fortschreiben bis in die Gegen-

-
reiche Neugründung eines globalen Umweltkonzerns verzeichnen kann, der 
sein Geschäftsfeld aber auf den Klimaschutz verlagert hat. 

Mary Douglas und Aaron Wildavsky haben darauf hingewiesen, dass der Auf-

Jahren möglich wurde durch einen Überschuss an solchen Akademikern, de-
ren Talent daran lag, Wörter und Menschen zu mobilisieren – also Geistes- und 

suchten sie sich ein anderes Betätigungsfeld. -
stimmten Prozentanteil in der Bevölkerung, dem Redseligkeit angeboren ist“,  
und dieser Teil sammelte sich in der Umweltschutzbewegung. Gefördert wird 
die Zunahme dieser Bewegungen schließlich auch durch andere Faktoren, di-
gitale Kommunikationssysteme und enge Verbindungen zur Regierung, z.B. 
durch Steuerbefreiung.  So rücken die Randgruppen langsam ins Zentrum.  

-
wegungen und ihre Führer müssen sich Regulierungen unterworfen und nähern 
sich damit strukturell ihrer Konkurrenz. 

-
 der mit hohem per-

sönlichen, auch körperlichem Einsatz medial hochwirksame spektakuläre Ak-
tionen inszeniert, deren thematische Ausrichtung weniger ökologischen als 
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medialen Erwägungen folgt. Die traditionellen Formen der Umweltschutzbewe-
gungen gründen sich auf Vereinsbildung und Lobbyarbeit und später auf Bür-

-
tegie etabliert, die heute wohl dominierend ist, zumindest in der öffentlichen 
Wahrnehmung: der Aktivismus. Es geht um spektakuläre und entsprechend pub-
likumswirksame Aktionen, die keine Massenbasis voraussetzen und von nur ei-
nigen wenigen durchgeführt werden. 

-
der neu bekommen, aber er hat eine lange und politisch höchst schillernde Kar-
riere hinter sich. Seinen heutigen Akteuren ist ganz gewiss nicht bewusst, in 

schon früh für sich entdeckt. Auch er wollte den Menschen zu einer Art pro-

Zug inne.“  

Eine wesentliche Rolle spielt in der Umweltdiskussion die fachwissenschaft-

über technisches und naturwissenschaftliches Wissen von so großer Bedeutung 
wie in der Atomkraftdiskussion. Hier ging es nicht mehr nur um bloße politi-

-
legung industrieller Großtechnik, um Technologiefolgenabschätzung und Risi-
kobewertung über Jahrhunderte, wenn nicht Jahrmillionen hinweg.  Wer über 
einschlägiges Wissen verfügte, hatte einen enormen Vorsprung in der öffentli-

Unternehmer, die in der Atomindustrie engagiert waren. Deshalb bedeutete es 

 
-

Verwissenschaftlichung 
des Protests gegen Wissenschaft Gegenexperti-
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sen“ hervorbringt.  Am Anfang war das auch so, aber fast vier Jahrzehnte spä-

globalen Großkrisen öffnet sich die Wissenschaft nicht verstärkt für Kritik, son-
dern kapselt sich ab.

-
schen gibt es eine ganze Fülle von zunächst umweltpolitisch, inzwischen über-

in der Öffentlichkeit auftreten, teils eher hinter den Kulissen agieren. So oder 
-

dung wie auch direkt auf die politischen Entscheidungen. Zum guten Teil han-
delt es sich um klassische und schon ältere Natur- und Umweltschutzvereine, 
die im Verlauf der letzten Jahre ihr Geschäftsmodell erweitert haben und regie-

-
-

-
-
-

-

-

im Lobbyregister eingetragene gemeinnützige GmbH mit Sitz in Berlin Char-

-
desministerien für Wirtschaft und Umwelt.  

-
se durch Spenden, zum guten Teil durch staatliche Auftragsarbeiten und durch 
Zuwendungen von oft global agierenden Stiftungen. Eine herausragende Rolle 

-

-
-
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-
te Foundation“, daneben werden die deutschen Klimaschutzinstitute unterstützt 

Fund Foundation“.
-

tungen und Zivilgesellschaft entstanden, das schwer zu durchdringen und des-

weniger privat, meist als Stiftungen, eingetragene Vereine oder gemeinnützi-
-

sonalzirkulation, zusammen mit staatlichen Einrichtungen, besonders mit dem 
Umweltministerium und seinem nachgeordneten Umweltbundesamt, dem Wirt-
schaftsministerium, dem Verkehrsministerium und dem Entwicklungsministeri-

-
-

sere Partei und die wichtigsten Öko-Thinktanks der Republik klare Konzepte 
bis hin zu den alltäglichen Handlungsrichtlinien der Ministerialbeamten erar-
beitet. Alles liegt griffbereit in der Schublade.“  Das Parlament als Gesetzgeber 
kommt in diesen Überlegungen nicht mehr vor.

-
fen, im gleichen Jahr erließ die DDR ihr Landeskulturgesetz mit umfangreichen 

-
nisterium für Umweltschutz und Wasserwirtschaft gegründet.  Die DDR gehör-
te damit weltweit zu den ersten Ländern mit einer eigenen, in der Verfassung ab-

Rückblick mutet das seltsam an angesichts der verheerenden Umweltbilanz, die 
der untergangene Staat seinem Nachfolger hinterlassen hat. Aber in den An-

als ernsthaftes Politikfeld begriffen wurde und auch wissenschaftliche Untersu-
chungen hervorrief. Wenig wahrgenommen wird bis heute, dass bereits in den 
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komplexen innerdeutschen Beziehungen“ geworden war.  Die grenzüberschrei-
tende Umweltverschmutzung machte auch vor dem Eisernen Vorhang nicht halt. 
Sie zwang einerseits zu einem Mindestmaß an Kooperation und verleitete an-

-
litische Propaganda zu nutzen. Am Ende ging es fast immer um Geld, das der 
Westen zahlen sollte, um sich vor Umweltproblemen zu schützen, die im Osten 
entstanden waren.

leisten. Zu blühenden Landschaften hat die staatssozialistische Umweltpolitik 
 Bis heute stellen in den Gewässern um Bitterfeld noch 

Dutzende Tonnen von Blei, Arsen, Quecksilber und Kadmium ein unkalkulier-
bares Umweltrisiko dar.  

Umweltschutzabteilung, die vom FDP-Minister Hans-Dietrich Genscher ein-

in den bürokratischen, politischen und öffentlichen Sprachgebrauch einge-
führt.  Damit war eine zentrale Voraussetzung geschaffen für die Zukunft des 

-
te.

-
gesichts der Reaktorkatastrophe in Tschernobyl. Acht Jahre später erhielt ein 
Neuankömmling in der Bundespolitik, die vorige Familienministerin Angela 

Kostprobe ihres Amtsverständnisses, das sich auch in Zukunft bewähren sollte: 

-
gische Folgen und umweltpolitische Lösungsversuche in der Diktatur, in: Bergbau und Umwelt 
in DDR und BRD. Praktiken der Umweltpolitik und Rekultivierung, hg. v. Helmuth Albrecht/
Michael Farrenkopf/Helmut Maier und Torsten Meyer, Berlin/Boston: de Gruyter Oldenbourg  

Versuch zur Ehrenrettung der DDR-Umweltplanwirtschaft unternimmt Tobias Huff, Über die 
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und sachkundigen beamteten Staatssekretär Clemens Stroetmann ihres erfolg-
reichen Vorgängers Klaus Töpfer. 

Danach war alles anders. Jetzt schien es so, als könne man mit wissenschaftli-
cher Prägnanz beweisen, was man zuvor nur annehmen durfte: dass nämlich die 
Gefährdungen der Umwelt nicht nur lokal begrenzte, wenn auch bedrohliche 
Einzelphänomene seien, sondern eine globale und reale Bedrohung der gesam-
ten Menschheit. Dass die Berechnungen auf höchst wackligen methodischen 
Grundlagen und unsicheren Annahmen beruhten und dass praktisch alle Vorher-
sagen sich als falsch erwiesen haben, hat der politischen Wirkung des Buches 
keinen Eintrag getan. Das Buch traf den Nerv der Zeit.  Es ist nicht ganz oh-

-
-

te of Technology“.  

Umweltthematik im Allgemeinen und die Klimathematik im Besonderen sind 
Risiken, die erst spät in den Blick gesellschaftlicher Wahrnehmung geraten 
sind.  Lange Zeit haben zunächst Naturphänomene, sodann technisch-industri-
elle, schließlich politische Risiken die Wahrnehmung bestimmt.  Dass das Kli-
ma einmal so schnell eine so dominierende Rolle spielen würde, war kaum zu 
erwarten gewesen. Dass es so kommen konnte, hängt weniger mit der tatsäch-
lichen Entwicklung des Klimas zusammen als vielmehr mit der Rolle der Me-
dien.  Medien gewinnen ihre umwelt- und klimapolitische Überzeugungskraft 

-

-

-
pogene Klimawandel im Diskurs zwischen Wissenschaft, Politik und Massenmedien, Opladen/

-
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Hochwassern oder Dürrelandschaften, einsamen auf Schollen treibenden Eisbä-
ren. Nicht minder wirksam sind aber auch sprachliche Bilder, Metaphern also. 

dienen.  Hans Blumenberg hat bekanntlich aus dieser alten Einsicht das philo-

-

noch zwingender sind wir durch Bildervorrat und Bilderwahl bestimmt.“ Die 
Metaphern binden die Einsichten der Theorie in die Praxis der gelebten Wirk-

 
Metaphern haben also eine erkenntnisleitende Funktion, und sie können po-

litisch genutzt werden, um bestimmte handlungsleitende Überzeugungen her-
-

weit zur Aufforderung, Metaphern gezielt zu benutzen, um die Übersetzung um-
weltwissenschaftlicher Befunde in umweltpolitische Handlungen zu erleichtern. 
Dass manipulative Begriffsbildungen ein nicht nur legitimes, sondern sogar mo-

-
-

ence as green as they might be?“  Es gibt aber auch Kritiker, die das anders 
-
-

scher Unausweichlichkeit erzeugen.  

pirischen Untersuchungen beruhende Rekonstruktion der Klimaberichterstattung in Deutschland 

Wissenschaft und Politik.
-

Sprachgebrauch ist im Übrigen keine deutsche Marotte. Die beiden US-amerikanischen Wissen-
schaftstheoretiker George Lakoff und Mark Johnson haben ebenfalls eine vielbeachtete Studie 

-

-
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Luhmann in seiner Analyse der Mechanismen öffentlicher Diskursinszenierun-

öffentliche Diskurse stillgestellt werden. Solche Diskurse entstehen dadurch, 
-
-
-

 Luhmann hat die Klima- 
-

rischen Unterfütterung dieser abstrakten Theorie geboten,
Ohne die Medien wäre die Klimaforschung ein Glasperlenspiel von ein paar 

Dutzend weltweit verstreuter Computerspezialisten. Aber mit den Medien wird 
-

deutschland eine Art Generalprobe für das Zusammenspiel von Wissenschaft, 
-

Die Geschichte berief sich auf die beiden Forstwissenschaftler Bernhard Ul-

von unvorstellbarem Ausmaß“ vorausgesagt hatten.  Die Wälder würden durch 
-

geschädigt.  
Von der Richtigkeit dieser Aussage könne man sich durch bloßen Augen-

schein, mit einem Blick auf die Baumbestände selbst, überzeugen. Heerscharen 
von Förstern wurden mit ihren Gehilfen losgeschickt, um die Schäden zu kartie-
ren, und sie kamen immer wieder zu dem gleichen Befund: Es stimmt, der Wald 

-
suchungen über den Zustand des deutschen Waldes durchgeführt. Zunächst hie-

der Debatte nach.

in Deutschland, in: Frank Uekötter/Jens Hohensee, Wird Kassandra heiser? Die Geschichte fal-
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kürzester Zeit wurde eine vierfache Zunahme der Waldschäden in Form von 

-
lichtung liegt im Auge des Betrachters. Schnell kam die Vermutung auf, dass die 
Beobachter sich von einem öffentlichen und politischen Meinungsdruck dazu 
hätten verleiten lassen, möglichst hohe Zahlen anzugeben. Jedenfalls spielte bei 

-
-

ne genau so große Rolle wie die ausgefeilten statistischen Verfahren der Wald-
messlehre.  

Die Forstwirtschaft hat seit Jahrzehnten, teilweise seit Jahrhunderten sehr kla-
re Vorstellungen von dem Boden, auf dem ihr Wald wächst. Sie weiß, welche 
Nährstoffe welche Baumart braucht, sie kennt den Bodenwasserhaushalt, die 
geologischen, biologischen und mechanischen Eigenschaften des Wurzelraums. 

-
nes einzelnen Baumes und des Bestandes bildet sich hier am deutlichsten ab. 
Deshalb basieren die Waldschadensberichte hauptsächlich auf der Ansprache 
von Kronen, über die man merkwürdigerweise fast nichts wusste. Tatsächlich 

die Kronen schwer erreichbar und weil sie ökonomisch für die Forstwirtschaft 
uninteressant sind. 

Auch die Wissenschaft wurde bemüht. Sie kam in ihren diversen Berichten 
zu dem Ergebnis, dass das alles sehr komplex und verwickelt sei, monokau-

-
klärungen für das Waldsterben.  So waren am Ende die Wissenschaftler die ein-

schlimmsten Schwefeldioxidemittenden weltweit gehörte und aufgrund ihrer 
energiepolitischen wie makroökonomischen Lage wenig daran ändern konnte.

Was eigentlich passiert ist, weiß man bis heute nicht genau. Fest steht: Den 

man nicht. Die einen sagen, das Waldsterben sei eine bloße diskurspolitische Fa-
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-

-
lamitäten werden nicht mehr auf Schwefeldioxidemissionen, sondern auf den 
Klimawandel zurückgeführt.

Der Umweltschutz ist sehr lange Zeit ohne eine umfassende theoretische oder 
gar philosophische Grundlegung ausgekommen, daran hat auch seine Übernah-

Natur war dann doch etwas anderes als die Ausbeutung des Proletariats.“  Auch 

sich lieber in blinder Gläubigkeit darauf, dass es mit den Modellierungen der 
Großrechner schon seine Richtigkeit haben werde. Als Ersatz für einen ideolo-

 
Dieser Ansatz zur philosophischen Fundierung einer weit in die Zukunft aus-

greifenden Umweltschutzpolitik stammt von dem enttäuschten Heidegger-Schü-

 Jonas postuliert einen neu-

der Menschheit durch die technische Zivilisation und der Gefährdung der natür-
 der Mensch-

heit zum Dasein“.  Die Menschheit muss sich um ihres eigenen künftigen Be-
standes willen in ihrem Umgang mit der Natur Beschränkungen auferlegen und 
die eigene Fortschrittsdynamik bremsen. 
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des Abendlandes eingeführt wurde, übrigens unter Hintansetzung des zum eher-

fallacy“: Aus dem Sein lässt sich kein Sollen ableiten, heißt es. Aber genau das 
tut Jonas, wie er im Rückblick noch einmal ausdrücklich hervorhebt, wenn er als 

von der Naturordnung her begründet sein könnte“.  Er berief sich im Wesent-
lichen auf die unmittelbaren Erfahrungen der Naturzerstörung, die als eine Zer-
störung der eigenen Lebenswelt begriffen wurde und an der sowohl die kapita-
listischen wie die sozialistischen Gesellschaften gleichen Anteil hätten. 

-
litischen Handelns immer das schlimmstmögliche Übel vorstellen, auch wenn 

-
lum die Rolle des erfahrenen malum übernehmen“.  Die Zukunft muss in düs-

zu erinnern – genau so, wie man früheren Zeiten gläubigen Christenkindern mit 
der Höllenstrafe gedroht hat. Damit erhielt die speziell in der Bundesrepublik 
kursierende und an der Atomkraft sich entzündende technologische Angst ei-

-
-

tischen Angst“.
Jonas hat der aktuellen Klimabewegung noch ein weiteres Erbe hinterlassen. 

Seine Angst vor der Gefährdung der Menschheit war so groß, dass er seinen ei-
genen biographischen Erfahrungen zum Trotz gerne bereit war, die Demokratie 
zum Wohle der Menschheit zu opfern. Unverhohlen erklärt er später seine ma-

-
gen der Zukunft zu begegnen“.  

Kurz vor seiner Amtsübernahme hat der erste bundesdeutsche Klimaschutz-
-
-

-

-
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cher Abgrund“.  Dass er nach seiner baldigen Amtsübernahme sich diesem 
Abgrund Schritt für Schritt weiter nähert, ist ihm wohl nicht bewusst.

Kernenergie mit ihren hohen Sicherheitsbedürfnissen notwendig zu einem tota-

-
-
-

ge anzunehmen droht. Dass die Demokratie eine untaugliche Staatsform für die 
Bewältigung von Umweltproblemen sein könne, gehört heute fast schon zum 
Grundkonsens der Klimaschutzbewegung. Zumindest, so heißt es inzwischen, 

-
ständlich nicht der erste, der in diese Richtung gedacht hatte. Aber während 
frühere Ansätze einer Umweltmoral philosophische Nischenprodukte geblieben 

Hans Jonas ist durch und durch anthropozentrisch, auf den Menschen ausgerich-
Eigenrecht“ haben kön-

ne, nicht anders als der Mensch auch.  
Sobald der Blick der Philosophen auf die Natur gefallen war, wurde es kom-

verwirrender Vielfalt ist. Wenn man sich einmal entschlossen hat, sich von der 
anthropozentrischen Weltsicht zu lösen und auch die Natur als Träger morali-
scher Rechte zu akzeptieren, zeigt sich bald, dass es sehr viele Anspruchsbe-
rechtigte geben könnte. Deshalb hat sich im Laufe der Jahrzehnte ein philoso-
phisches Gerangel darüber entfaltet, welche Naturphänomene denn nun genau 
welche Rechte haben sollen. 

Naheliegend war es, zunächst an die Tiere zu denken, aber nicht an alle, son-

 die auch zur Grundlage des strafrechtlich bewehrten Tier-

einer Ethik für die technologische Zivilisation. Mit einem Nachwort von Robert Habeck, Ber-
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schutzes wurde. Aber wenn man damit einmal angefangen hat, spricht nichts 

Viren und Bakterien in moralische Überlegungen einzubeziehen, zumal neue-

 Dann kommt man 
schnell zu der noch weiter gefassten Biozentrik, die alle Lebewesen, einschließ-

Damit sind die Diskussionen aber immer noch nicht am Ende. Denn nun stellt 
sich die Frage, ob nicht zumindest alle Lebewesen, von der Kugelbakterie bis 

-
sion dieser Frage in einem aristotelischen Gradualismus, der graduell eine Ab-
stufung der Tierwelt von der Amoebe bis knapp vor den Menschen erdachte. 

Es gibt konsequente Umweltethiker, die für einen konsequenten Egalitaris-

-

sollten wir die Lehre, die das Leben von Angehörigen unserer Gattung über das 
Leben der Angehörigen anderer Gattungen erhebt, ablehnen.“  Singer führt als 

überzeugenden Argumente dafür, Menschen moralisch besser zu stellen als Re-
genwürmer. 

Wie diese ambitionierten ethischen Konstruktionen in reales politisches Han-

an einer anthropozentrischen Deutung der Mensch-Umwelt-Beziehung fest und 

zuzusprechen.  Das ist sicher die Position, die aktuell und bis auf weiteres den 
politischen, wenn auch nicht unbedingt den philosophischen Diskurs beherr-

-
gung zwischen Artenschutz und Klimaschutz geht. Denn wenn man auch noch 

-
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Das alles wird an Universitäten der westlichen Welt ausgiebig diskutiert, und 
wenn man diese Diskussionen in ihren Verästelungen verfolgt, gewinnt man den 
Eindruck, dass die westliche Menschheit ihren Überdruss an sich selbst in eine 
philosophische Form gegossen hat. 

 

Nun können sich Philosophen viel ausdenken, und sie haben gewiss auch einen 
-

lich möglich und praktikabel ist, wird nicht in philosophischen Diskussionsrun-
den entschieden. Umweltschutz ist eine Aufgabe politischen Handelns gewor-
den, und die Geschichte zeigt, dass zunächst der Staat und mehr und mehr auch 
internationale Organisationen diese Handlungsmacht an sich gezogen hat. 

Dass die Schädigung der Umwelt keine politischen Grenzen kennt, war früh 
-

schutz in Bern statt, ohne aber bleibenden Eindruck zu hinterlassen.  Die Ära 

-
renz nicht, aber sie erreichte zentrale Akteure des Umweltschutzes in Politik und 
Wissenschaft. -
tendasein in der Biologie geführt hatte, zum Schlüsselbegriff, unter dem sich die 
heterogensten Arbeitsfelder, Denkmodelle und politischen Lösungsansätze ver-

-
nationales politisches Umwelt-Programm formulierte.

hieß, eine Reihe umfassender Richtlinien zum Naturschutz erlassen. Deren tra-

-

-

-
-
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stehenden und im deutschen Naturschutzgesetz verankerten Schutzgebietskate-
gorien. 

Es dauerte aber immer noch erstaunlich lange, bis der internationale Umwelt-

entscheidende Weichenstellung. Sie weitete den altehrwürdigen forstwirtschaft-

den schonenden Umgang mit nachwachsenden Rohstoffen, sondern dehnte das 
Umweltthema umfassend auf ökologische, soziale und wirtschaftliche Politik-
felder im globalen Maßstab aus. Zugleich führte man in der Nachfolge von Hans 

-
-

kunftsethik“ wurde.
Es sollte einer der erfolgreichsten Kunstgriffe der globalen Klimapolitik wer-

den, dass man den eigentlich physikalischen, meteorologischen und geographi-

-
nen Begriffe der abendländischen Kulturgeschichte. 

-
re völkerrechtliche Verträge und Rahmenabkommen, die wichtigsten waren die 
Klimarahmenkonvention und das Biodiversitäts-Übereinkommen. Weitere zen-

Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, dass die meisten Unterzeichner-
staaten außer Deutschland die einzelnen Abkommen so verhandelt und ausge-

oder ihnen Nutzen bringen. Entwicklungs- und Schwellenländer, zu denen sich 
auch China bequemerweise zählen lässt, denken nicht in Kategorien der Weltret-
tung, sondern in denen der Wohlstandsmehrung. 

Die Bedeutung dieser Konferenzen für das Alltagsleben der Menschen spezi-
-
-

-

Recht zur Ausbeutung der eigenen Ressourcen war, bei gleichzeitiger Scha-
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densvermeidung gegenüber Nachbarstaaten.  Das klingt vernünftig. Das Pari-
ser Klimaübereinkommen hingegen formuliert Ansprüche, denen gegenüber das 

-

auf Gesundheit, um die Rechte von indigenen Völkern, lokalen Gemeinschaf-
ten, Migranten, Kindern, Menschen mit Behinderungen und besonders schutz-

Gleichstellung der Geschlechter, die Stärkung der Rolle der Frau und die Ge-
rechtigkeit zwischen den Generationen“  – kurz: es geht um alles. 

-
rem auch die Frage, ob die einzelnen Regierungen und die EU als Staatenbund 
überhaupt das Recht haben, derart weitreichende Übereinkommen zu Lasten ih-
rer Staatsvölker zu unterschreiben. Das Handeln der Akteure gründet sich zum 
guten Teil auf ein vage aus Einzelfällen hergeleitetes Völkergewohnheitsrecht. 
Die EU-Akteure wiederum berufen sich auf die inzwischen fraglos akzeptier-

-
kürlicher Anmaßung sprechen. Neben diesen Abkommen und Verträgen gibt es 
weiterhin die Rechtsprechung internationaler Gerichte, deren Kompetenz eben-

Wegen und durch das Einfallstor des Artikels 25 Grundgesetz in Deutschland so 
behandelt wird, als ob es geltendes Recht sei.  Hier bewährt sich der von Hans 
Jonas philosophisch geadelte Denkansatz, dass Umweltpolitik und Demokratie 
allenfalls lose gekoppelt sind.

-
keit gesteuert, die vom lokalen Feuchtbiotop bis zum Weltklima reicht. Von der 

-
stellung. Der Klimawissenschaft ist es gelungen, ihr Unwissen zu vertuschen, 
indem sie die Wirklichkeit durch Computersimulationen ersetzte, eine Entwick-

genommen hatte. Das ist eine zwiespältige, aber irreversible Errungenschaft: 
-

ge Entwicklungen und Ereignisse und grenzt deren Handlungsspielraum ein.“  
Beim älteren Umwelt- und Artenschutz hingegen ist das Unwissen Teil des 

-

-
unverbindliche internationale Standards, in: Zeitschrift für ausländisches öffentliches Recht und 
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Systems. Denn die Natur ist wie sie ist. Sie kennt keine Ordnung. Alles, was 
an ihr nach Ordnung aussieht, ist von menschlichem Geist ersonnen und von 
menschlicher Hand in sie hineingetragen. Bahnbrechend für die moderne Ord-
nung der Natur wurde Carl von Linné. Linné hatte den wegweisenden, bis heu-
te im Kern akzeptierten Ansatz gefunden, von dem die Zeitgenossen glaubten, 
dass er ein exaktes Abbild der Natur darstelle.  

-
mene auf ein menschlich erkennbares und handhabbares Maß zurückgeführt 

müssen in der Natur aufgefunden und verlässlich gezählt sowie Raum und Zeit-
abschnitten zugeordnet werden. Schließlich muss eingeschätzt werden, ob und 

Dazu muss man die Wirklichkeit betrachten, feststellen, wie viele Exempla-
re einer Spezies noch existieren. Dann kann man Listen erstellen und Gefähr-

-
stellt. Sie diente nur der Regulierung des internationalen Handels, das Konzept 

 da-
runter eben auch der Schweinswal, der in Wilhelmshaven gerade dem Klima-
schutz geopfert wird. Ob die enorme und weltweite Ausdehnung von Schutzge-
bieten und geschützten Arten den Artenschwund wirklich aufhalten kann, weiß 

Beobachtung eines wissenschaftlich-administrativen Komplexes statt“.
Die Erfassung von Tierpopulationen und die Bestimmung ihrer Bestände ist 

eine Arbeit, die mehr Vermutungen kennt als Gewissheiten. Dass auf den ost-

man noch mit großer Genauigkeit – aber nur mit einem erheblichen Aufwand 

bayerischen Alpen.  Aber ob es tatsächlich ein globales Bienensterben gibt, 

-
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dem immerhin in Bayern ein Volksbegehren und ein Gesetzgebungsakt gewid-
met wurden, ist keineswegs so sicher, wie es dem Gesetzgeber scheinen mag.  

Die Europäische Union hat ihre eigenen Listen und Erfassungsverfahren. Der 
Standard-Datenbogen, der von den Landesämtern für Umweltschutz verwendet 

-
fasst und hierarchisiert werden. Dazu müssen Artenpotenziallisten geführt, ei-

 Dabei geht es in erster Linie um die 

karteimäßig erfasst und bewertet werden. Ernüchternd ist freilich die Spalte zur 

Das sind dann grob geschätzte Daten, und bei sehr vielen Erfassungen sind das 
die besten Daten, die zu bekommen sind. Auf dem langen Weg von der Daten-
erhebung im Feld bis zur nationalen Berichterstattung an die EU verschwinden 
diese doch nicht ganz unwichtigen Unterscheidungen in der Datenqualität und 
werden aufgehoben in allgemeinen Aussagen, die zu weitreichenden politischen 
Entscheidungen führen können.

Klimastaat statt Umweltschutz
Wenn man gefährdete Arten festgestellt hat, stellt sich die Frage, wodurch sie 

Besonders anfällig für den Artenschutz und Landschaftsschutz sind der Bau und 
der Betrieb der Windenergieanlagen in Wäldern, an Waldrändern und auch in 
Schutzgebieten. Der Bau von Windkraftanlagen führt zu Waldverlust und Zer-

-
stören. Man kann man sich auch ohne wissenschaftliche Studien vorstellen, dass 

-
-
-

-
-

dda-web.de/monitoring/msb/programm.

-
derer Artenschutz, Teil C, München o.J. 



Peter J. Brenner

ge Wiederherstellung des vorherigen Zustandes vor. Wer die Fülle der einschlä-
gigen Detailvorschriften  
weiß, dass daran gar nicht zu denken ist, und wer die Kalkulationen der Wind-
kraftwerkbetreiber kennt, weiß, dass die gigantischen Kosten für diesen ohnehin 
nur rudimentären Rückbau mit größter Wahrscheinlichkeit bei der Allgemein-
heit hängen bleiben werden – die Anlagenbetreiber können sich diesen Kosten 

-

ihn noch nicht hatten.“ -

könne, wird er wohl nicht glauben.
Als er ein Jahr zuvor selbst seine ersten einschlägigen Pläne vorgestellt hatte, 

war deren wichtigster Baustein der Abbau von naturschutzrechtlichen Hemm-
nissen. Damals musste man ihn darauf hinweisen, dass das nicht mit EU-Recht 
verträglich sei, und EU-Recht hat Deutschland einen höheren Rang als das 
Grundgesetz. Damit scheiterte zunächst der Anlauf, das konkrete Tötungsver-
bot der Vogelschutz- und FFH-Richtlinien durch einen abstrakten Populations-
schutz zu ersetzen. 

Das Problem ist inzwischen mit Hilfe Putins gelöst. Die EU hat im Dezem-
-

zehnten aufgebauten Naturschutzregeln zugunsten der Windkraftindustrie weit-

der Russischen Föderation gegen die Ukraine“ genannt, der inzwischen, wie 

-
weise der Europäischen Union“ beruft, wird geltendes EU-Recht mit einem Fe-
derstrich außer Kraft gesetzt.  Vielleicht wird die Verordnung irgendwann wie-
der aufgehoben. Aber die Schäden in der Natur werden bleiben. 

Diese Verordnung ist ein weiterer Meilenstein auf dem Weg in den Kli-

produktverantwortung-in-der-abfallwirtschaft/windenergieanlagen-rueckbau-recycling-repow-
ering.

-



Vom „Heimatschutz“ zum „Klimawandel“

-
anspruch“, hatte der Minister noch im Jahr zuvor an anderer Stelle versprochen 
und – allerdings eher aus taktischen denn aus grundsätzlichen Erwägungen – 

 Was das Versprechen wert ist, muss 
-

re Töne, die aufhorchen lassen. Die Bundestagsabgeordnete und Parteispreche-

Schalthebel der Macht kommen, werden wir endlich die faulen Kompromisse 
der Vergangenheit aufdecken können. Wir werden nicht mehr verhandeln [...]. 
Der Klimawandel lässt schließlich keine Zeit mehr.“

Das ist der aktuelle Stand der Dinge. Der Umwelthistoriker Frank Uekötter 

-
-

gebnis des Umgangs mit der Natur sieht so gut wie immer anders aus, als die 
menschlichen Akteure es sich vorgestellt hatten. Die Geschichte der Umwelt ist 
eine Geschichte ihrer Unverfügbarkeit durch den Menschen. Deshalb hat Ue-

-
dynamik und Urgewalt mit einem Element des Chaos und der Unplanbarkeit 
verbindet“.

Es wird eine fromme Wunschvorstellung bleiben, dass der Mensch im ver-
söhnten Einklang mit der Natur leben könne. Die bürokratische Regulierung 
des Mensch-Umwelt-Verhältnisses durch UN-Konferenzen und EU-Richtlini-
en kommt diesem Ziel sicher keinen Schritt näher. Die Vorstellung, der Mensch 

an sich, nicht anders übrigens wie die umgekehrte Vorstellung, der Mensch kön-
ne die Natur zerstören. Am Ende, das lehrt die Geschichte, siegt immer die Na-
tur. Das sollte man mit Gelassenheit zur Kenntnis nehmen. 





von TONI WEGSCHEIDER

 Zusammenfassung

-
derung von Jungvögeln aus Zoo-Nachzuchten in Österreich die Wiederan-

-
nige Dutzend erfolgreiche Freilandbruten hervorbringt. Durch Verluste v.a. 
aufgrund von Bleivergiftung und Abschuss vollzog sich dieser Prozess vor 
allem in den Ostalpen stark verlangsamt. Auch heute noch stellt hauptsäch-
lich Blei aus Jagdmunition ein großes Mortalitätsrisiko für Bartgeier dar, 

-
lig neue Problematik aufwerfen. Zur Stärkung des ostalpinen Bestandes und 
der zukünftigen Auswilderung von Bartgeiern mit von der bisherigen Popu-

-
gaden ein neuer Standort für Freilassungen etabliert. Die Forderung nach 
bleifreier Jagdmunition, aus artenschutzrechtlichen Gründen und auch zum 
Segen für die menschliche Gesundheit, wird erhoben.

 Abstract

After its extinction throughout the Alps, the reintroduction of the Bearded 
-
-

veloped, which with a strong focus on the Western Alps produces several 
dozen successful outdoor broods annually. Due to losses mainly caused by 
lead poisoning and shooting, this process slowed down considerably, espe-
cially in the Eastern Alps. Even today, lead from hunting ammunition is still 

cases of inbreeding have raised a completely new problem in recent years. 
To strengthen the eastern alpine population and the future release of Bear-
ded Vultures with genetics deviating from the previous population, a new 

Park. The call for lead-free hunting ammunition, for species conservation 
reasons and also for the blessing of human health, is raised.
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Gypa-
etus barbatus
die Freiheit entlassen. Trotz Corona-Pandemie versammelten sich Geierfreun-
de aus halb Europa, um die beiden willkommen zu heißen. Die Weibchen waren 
im März in einer Zuchtstation in Andalusien geschlüpft und haben dank einer 

-
-
-

brachten die ersten Wochen in einer Felsnische im Klausbachtal/Gem. Ramsau. 
Rund um die Uhr beobachtet und alle vier Tage ohne direkten Kontakt von den 
Betreuern mit Futter versorgt, entwickelten sich die Junggeier dort bis zu ihrem 

-
re noch im unmittelbaren Umfeld der Auswilderungsnische mit Futter versorgt, 

das weitere Freilassungsgebiet erkunden und schließlich keine menschliche Hil-
fe mehr benötigen. Zur weiterhin möglichst durchgehenden Kontrolle sind die 

-
fach täglich aktuelle Positionen liefern. Mittels einzelner gebleichter Schwung-
federn kann man die beiden im Flug bis zum Abschluss der ersten Mauser im 

Abb. 1: Am Freilassungstag 10.6.21; Bavaria mit LBV-Vorsitzendem Norbert 

Franziska Lörcher von der Vulture Conservation Foundation, von l.n.r. 
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nische im Klausbachtal/NP Berchtesgaden. 

Abb. 3: Die beiden besenderten Bartgeier-Damen „Wally“ (l.) und „Bavaria“ 
am Auswilderungsstandort. (2.7.21).



Toni Wegscheider

Abb. 4: Die beiden Bartgeier-Damen „Bavaria“ und „Wally“ (bei einer Flugübung) 
am Auswilderungsstandort. (4.7.21)
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Berchtesgaden ausgewildert werden. Ziel ist die Stärkung der aktuellen Popula-
tion in den Ostalpen und die Etablierung eines entsprechenden Brutbestandes. 

in eingehender Diskussion, damals wurde aber letztlich doch dem Nationalpark 
Hohe Tauern als Standort für die ersten Auswilderungen von Zuchtvögeln der 
Vorzug gegeben.

Bartgeier haben seit langem ihren Lebensraum u.a. in den Alpen in Regionen 
mit ausreichendem Nutztier- (verendete Schafe, Ziegen und anderer Almweide-

-
-
-

Abb. 6: Bartgeier "Wally", einer der beiden am 10.06.2021 
in Berchtesgaden ausgewilderten Bartgeier, bei Flugübungen. 

Auf dem Rücken erkennbar der GPS-Sender. (10.08.2021).
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re Steinbockvorkommen sind dort durch Knochennachweise in Höhlen belegt, 
ausreichende Gamsbestände, historische Almbewirtschaftung u.a. mit Schafen 

-
geiers war. Den sichersten Hinweis für ein Brutvorkommen in den bayerischen 

ein Bartgeier ein Ziegenkitz in einen Horst im Wimbachtal im heutigen Natio-
nalpark Berchtesgaden getragen haben soll.

-
-
-

fehlender Kenntnisse über das komplexe Brutverhalten war die Nachzucht von 
-

brucker Paar stammte wie alle anderen damaligen Zoogeier aus dem Freiland. 

Wiedereinbürgerung des Bartgeiers in den Alpen unter ausschließlicher Ver-
-

ter Verwendung von Wildvögeln aus Afghanistan gescheitert. Winfried Walter 

versuchten in den folgenden Jahren, die meisten europäischen Zoogeier in einer 

Abb. 7: Gemälde mit zwei adulten Bartgeiern mit Gams und Jungkalb in den 
Fängen auf St. Bartholomä/Königssee/Berchtesgadener Alpen über ihren 

Abschuss im März 1650; Gemälde unsigniert.
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Zuchtstation nahe Wien zusammenzufassen. Die Basis bildeten nach und nach 

die ausschließliche Verwendung von nachgezüchteten Vögeln, um nicht durch 
das Vorhaben sensible Freilandbestände zu gefährden.

Aufgrund einer Studie von Buchli & Müller schienen die Gebiete Rauris 

Durchführung der ersten Auswilderungen ausgewählt. Nach vielversprechenden 
-

Biologie des Bartgeiers

Europas. Namensgebend sind Federborsten an der Unterseite des Schnabels. 
Typisch für den Bartgeier sind seine langen, schmalen und fast falkenähn-
lichen Schwingen und sein langer keilförmiger Stoß. Damit ist der Bartgeier 
ein überragender und besonders für einen Vogel seiner Größe extrem wendiger 

-
mere Lebensräume zu besiedeln als etwa die auf thermische Aufwinde angewie-
senen Gänsegeier. Das an einen Adler erinnernde Aussehen hat dem Bartgeier 
den wissenschaftlichen Namen Gypaetus bzw. Geieradler beschert.

-
mit also die von den anderen Geiern übrig gelassenen Reste eines Kadavers. Be-
vorzugt werden Überreste kleiner bis mittelgroßer Tiere (vom Murmeltier bis zum 

-
telmeerraum spielten hingegen Landschildkröten eine zentrale Rolle in der Ernäh-
rung, zumindest vor dem Rückgang der dortigen Bartgeier- und Schildkrötenbe-
stände. Die lebenden Tiere werden aufgenommen und ähnlich wie Knochen zum 
Brechen der Panzer auf Felsplatten geworfen. Die in manchen Büchern immer 
noch kolportierten alten Geschichten, Bartgeier würden Gämsen und Schafe aus 
steilem Gelände in die Tiefe stürzen, gehören hingegen in das Reich der Mär-

-
terschied zu allen anderen Geiern kann der Bartgeier mit seinen Fängen aber Ge-
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genstände wie Knochen, Äste bzw. Futterstücke bis zu einem Gewicht von ca. 2,5 
kg tragen. Dadurch kann er überhaupt erst größere Knochen nutzen, indem er sie 
durch Abwurf auf felsiges Gelände bricht. Während die restlichen Geier nur mit 
dem Schnabel kleines Astmaterial in ihre Horste eintragen sind es beim Bartgeier 

-
licher Vertrag des Europarates über den Schutz europäischer wildlebender Tiere 

-
men hinsichtlich ihrer Lebensräume anzuwenden, um ihr Überleben und ihre Ver-
mehrung in ihrem Verbreitungsgebiet sicherzustellen“, zählt hinsichtlich des Bart-
geier-Lebensraums auch eine giftfreie Nahrung, d.h. bleifreie Wildtierkadaver für 
den hauptsächlich aasfressenden Bartgeier. Die teilweise noch erlaubte und ver-
wendete bleihaltige Jagdmunition missachtet im Hinblick auf den Bartgeier auch 

Abb. 8: Adulter Bartgeier an Futterplatz. (19.11.2019).
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Abb. 10: Juveniler Bartgeier im 1. Federkleid. (8.4.2017)
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Abb. 11: Ein angeborenes Bartgeier-Verhalten ist, zu große Aas-Knochen aus 
großer Höhe auf Felsstrukturen fallen zu lassen, um dann die Knochensplitter 

Abb. 12: Juveniler Bartgeier schluckt Knochen. (2.11.17)
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-
zeichnet durch offene Flächen zur Nahrungssuche und steile, felsige Areale als 
Brutplätze. Bartgeier nisten auf Kreta in Klippen fast auf Meereshöhe genauso 

des Bartgeiers reicht vom marokkanischen Atlas im Westen über die Gebirgs-
züge Mittel- und Südeuropas bis in die Mongolei im Osten. Nördliche Verbrei-
tungsgrenze im Europa sind die Alpen.

-
-

logische Reserve, überlebt durch Attacken des Erstgeschlüpften zumeist keine 

-

-
hestens im Alter von 5 Jahren. Die meisten Vögel brüten erstmals im Alter von 

Unerfahrenheit der Vögel bei den ersten ein bis zwei Versuchen oft aus. Bartgei-

Bartgeier der Alpen ist zur Zeit das Weibchen des Rauriser Brutpaares im öster-

dominanten Weibchen gelegt wurden.

Freilassungsmethode
Als Vorgehensweise für die Freilassungen entschied man sich für die sog. Ha-

-
lange ohne Kontakt zum Menschen mit Futter versorgt, bis sie zu ihren ersten 

-
geboten, bis die Jungvögel weitgehend selbstständig sind und beginnen, aus-

-

Auslegen von Aas an solchen Stellen, wie etwa Lawinenrinnen und Schutthal-
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den, kann man den Lerneffekt weiter beschleunigen. Dasselbe gilt für das Ab-
werfen von Knochen. Bartgeier tendieren dazu, Futterteile von einem Fundort 
wegzutragen, um sie etwas abseits in Ruhe zu fressen. Dabei erscheint es oft zu-
fällig zu passieren, dass dem Jungvogel ein Knochen im Flug aus wenigen Me-

alle Futterstücke durch Abwerfen auf Felsplatten zu zerkleinern.
-

-

Jahren nach den ersten Freilassungen Jungvögel zu lokalen Paaren zusammen.

-
ern die ersten Bartgeier freigelassen. Getauft auf die Namen Hans, Fritz und El-

Die sechs Wochen später freigelassene Winnie hingegen wurde nie selbstständig 
und musste im Herbst wieder eingefangen werden.

-
alpen, wobei der Standort abwechselnd in Frankreich (Nationalpark Mercan-

-

wiederanzusiedeln. Die drei freigelassenen Vögel starben nur wenige Wochen 
-
-
-

geier in den französischen Seealpen freigelassen, um die Lücke zur Population 
-

den ist aktuell der am weitesten östlich gelegene Wiederansiedlungsort, wobei 

der Partner des Rauriser Paares, das sich aus zwei Weibchen gebildet hatte, wur-

-
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folglosen Brutversuch in Heiligenblut. Das erste Paar in Hoch-Savoyen hinge-

-
-

einem Weibchen aus den Hohen Tauern, brütete im italienischen Nationalpark 

das heute noch bestehende Rauriser Paar brauchte acht Anläufe bis zum ers-

Fall Rauris ist dies wohl darauf zurückzuführen, dass fast 25 Prozent der dort 

französischen Alpen gab es allerdings vor Jahren ein weiteres Geschwisterpaar, 
dessen Verpaarung nicht so einfach auf die mangelnde Auswahlmöglichkeit an 
freizulassenden Vögeln zurückzuführen war. Der Bruterfolg dieses Paares war 
ebenfalls sehr schlecht. Erfolgreich hingegen hat Bartgeier Diana im Val Zeb-

kommt es offensichtlich aufgrund ihrer Seltenheit und der Tatsache, dass viele 
Junggeier sich im Nahbereich ihres Geburtsortes ansiedeln, öfter zu Verpaarun-
gen recht nah verwandter Vögel. Daraus entstehen aktuell speziell in den Zent-

-

gleichen Vögel.
-

tionen zu den meisten Bartgeiern in den Alpen vorliegen. Dadurch lassen sich 
aufgrund von unter Horsten gesammelten Mauserfedern und ähnlichem Materi-

-

hat aktuell schon das zehnte Jahr in Folge einen Jungvogel. Reviere werden in 

ist typisch für langlebige Arten: sie beginnen zwar spät mit der Reproduktion, 
sind aber dann sehr stabil und erfolgreich. Dies gilt zumindest für wachsende 

-
sentlich geringer als in den Alpen. Dies trifft in erster Linie auf die spanischen 
Zentralpyrenäen zu, wo es seit vielen Jahren große Futterplätze gibt. Die Fut-

-
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Futterplatz zu Futterplatz und unternehmen im Unterschied zu ungefütterten Po-

auch nicht in benachbarte, eventuell geeignete Gebiete aus und spätestens mit 
Erreichen der Geschlechtsreife kommt es dann in den Revieren zu massiver in-

schreiten dadurch nie zur Brut. Dadurch sinkt der Reproduktionserfolg seit vie-

schlüpfen im Schnitt mehr Jungvögel im Freiland als die Jahre zuvor ausgewil-

Freilassungen in den Alpen zurückzufahren und die dadurch verfügbaren Nach-
zuchten für andere Freilassungsgebiete (Andalusien, Südfrankreich und Korsi-

Neue Freilassungsorte
Die Freilassungsorte in den Alpen wurden ebenfalls immer wieder verändert 

den ersten Auswilderungen kam es an mehreren Freilassungsorten zu Paarbil-

-

-
-

bundesländern Kärnten, Salzburg und Tirol freigelassen. Die Schweizer Paa-

Schweizer Nationalpark wurden die Auswilderungen in der Region beendet. Be-
-

-

-
tische Diversität in den Alpen zu erhöhen. Die meisten der aktuellen Brutpaare 
in den Alpen sind auf zu wenige Zuchtpaare zurückzuführen. Die genetische Di-
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versität im Zuchtstock konnte im Laufe der Jahre immer weiter gesteigert wer-

kommen soll.
-

Jahr freigelassen und damit die im Vergleich zu den Westalpen auf niedrigem 
Niveau stagnierende Teilpopulation im Osten verstärkt werden. Die Ostalpen 
werden in Zukunft auch die Brücke zu den Balkanländern darstellen. Die letzte 

-

Bartgeier in die Balkanregion zurückkehren.

-
nie verbrachte aufgrund der späten Freilassung die meiste Zeit alleine in der Ni-
sche und wurde nie wirklich selbstständig. Zusätzlich wurde festgestellt, dass 
die Montage ihres Senders zu eng war und sie dadurch in ihrer Bewegungsfrei-
heit eingeschränkt war.

Mehrfach wurden in den letzten Jahrzehnten Bartgeier schon am Auswilde-
rungsplatz zurückgefangen bzw. verendeten direkt in der Freilassungsnische. 
Die Ursachen schwankten von Fuchsangriffen über Knochenbrüche bis hin 

-
schem Zustand konnten wiederholt nur durch die fast lückenlose Kontrolle in 
den ersten Freilassungswochen bzw. durch das beherzte Eingreifen ihrer Betreu-
er gerettet werden.

entwickelten sich schnell zur wichtigsten Todesursache in den französischen Al-
-

rales Anliegen die Entschärfung besonders gefährlicher Leitungen war. Die Zahl 

-
-

in Rauris freigelassene Jackpot in Vorarlberg tot in einer Lawine gefunden. Für 

Walliser Skigebiet abgeschossen wurde.
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-
reich freigelassene Geier Averell hatte sich Jahre zuvor im Tiroler Lechtal an-
gesiedelt, war verpaart und hat zumindest an zwei Horsten gebaut. Averell war 
einer der wenigen nicht österreichischen Geier, die sich dauerhaft in Österreich 

Bleiproblematik bewusst. Zahlreiche weitere Geier starben in Folge an Bleiver-
giftungen durch das Fressen von mit Partikeln aus bleihaltiger Jagdmunition be-
lasteten Wildresten.

Konkurrenz um Brutplätze und Reviere. Vereinzelt kamen Bartgeier auch bei 
Kämpfen mit Steinadlern zu Tode.

Neben Blei stellt aktuell immer noch die schmale genetische Basis der alpinen 
Bartgeierpopulation ein gewisses Risiko dar. Deshalb werden in der Schweiz 

-

-

nach Dänemark und gilt seit damals als verschollen. Schon in den Jahren zuvor 
-

Hohen Tauern freigelassene Geierdame überwinterte in den Apuanischen Alpen 
in Sichtweite der kleinen Bartgeierpopulation in Korsika und kehrte zu Ostern in 

französischer Wildvogel den ganzen Sommer in England.
-

sen, um neue Gebiete kennenzulernen und zu besiedeln. Auffallend ist die Ten-
denz Richtung Norden, also in Gebiete fernab potentiell geeigneter Lebensräu-

im italienischen Friaul eine kleine Gänsegeierkolonie mit angeschlossenem Fut-
terplatz. Bartgeier konnten dort aber noch nie beobachtet werden. Keiner der in 
den Alpen freigelassenen Bartgeier hat sich bisher auf den Weg in Richtung Bal-
kan gemacht.



Die Rückkehr des Bartgeiers in den Alpen 

letztlich erheblich, verschiedene Nordurlauber mussten geschwächt wieder ein-

-
-

dischen Eisenbahnstrecke.

Die Verteilung der Brutpaare in den Alpen zeigt Konzentrationen rund um die 
Freilassungsorte. Die Anzahl der Paare spiegelt aber in keinerlei Hinsicht die 

sich in den Zentralalpen, in den Hohen Tauern bzw. in den Seealpen brüten 
immer noch sehr wenige Bartgeier. Jeder freigelassene und heute brutfähige 

-
-

teren Ergebnis in den Randgebieten der Alpen war natürlich zu rechnen: Die 
Zentralalpen haben eine wesentlich größere Nord-Süd-Ausdehnung und bieten 
dem Bartgeier dadurch mehr geeigneten Lebensraum. Eine gewisse Abwande-
rungstendenz Richtung Mitte der Alpen kann ebenfalls festgestellt werden. Die 
schlechten Ergebnisse speziell in den Ostalpen haben aber leider auch andere 

Bartgeier gewildert als in anderen Teilen der Alpen, die Ostalpen sind aber auch 
Spitzenreiter bei den Bleivergiftungen. Bleiwerte österreichischer Steinadler 
sind annähernd doppelt so hoch wie in der Schweiz. Selbst zahlenmäßig geringe 
menschlich bedingte Ausfälle können auf die Population einer an sich schon sel-
tenen Art fatale Auswirkungen haben, speziell wenn ein schon verpaarter Brut-

freigelassen, beanspruchte sie viele Jahre lang den Zentralraum der Hohen Tau-
ern als ihr Revier. Aufgrund ihrer Aggressionen musste Rauris als Freilassungs-

Todesursache Bleivergiftung. Zusätzlich wurde sie im Laufe ihres Lebens min-

-
-

Die erhöhte Bleibelastung wie auch die Abschüsse sind wohl auf das öster-
reichische Jagdsystem zurückzuführen. Die langen Jagdzeiten und das Revier-
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-

die zeitliche und örtliche potentielle Verfügbarkeit von Wildkadavern oder -tei-
len mit bleihaltigen Munitionsresten höher. Einzelne schwarze Schafe innerhalb 
der Jägerschaft können im eigenen Revier auch relativ ungestört Jagdgesetze 
überschreiten. Zudem werden Steinböcke als wichtigstes Bartgeierfutter nur in 

-

Bis auf Skandinavien und vier deutsche Bundesländer ist die Verwendung von 
bleihaltiger Munition leider europaweit immer noch erlaubt. Alpenweit schie-
ßen heute ca. 25 Prozent der Jäger bleifrei. Dies bedeutet, dass immer noch die 
meisten von Bartgeiern und Steinadlern genutzten Aufbrüche bzw. nicht gefun-
dene oder nicht geborgene Wildtiere Blei enthalten und damit eine tödliche Ge-
fahr für Aasfresser darstellen. Es bleibt zu hoffen, dass die Tendenz (speziell bei 

Totalverbot von Bleimunition in der EU geben wird. Ein entsprechendes Ver-
-

leitet. Die umfangreichen Verbandsanhörungen und sonstigen Formalien lassen 

ist in Erinnerung des knappen Ergebnisses beim kürzlich beschlossenen Verbot 
von Bleischrot in Feuchtgebieten allerdings keineswegs garantiert. 

Für Deutschland ist eine zentrale Forderung des Naturschutzes, dass bis zu ei-
nem allgemeinen Verbot von Bleimunition auf Bundesebene die einzelnen Ag-
rarministerien der Länder ihre Befugnisse ausschöpfen und beispielsweise, wo 
noch nicht bestehend, ein Verbot für die Verwendung von bleihaltiger Munition 
im Staatswald verhängt wird.

Ein der Öffentlichkeit zusätzlich kaum bewusster Aspekt ist die Tatsache, dass 
auch bei menschlichem Verzehr von Wildbret eine nicht zu unterschätzende Ge-

-
mittel. Untersuchungen belegten, dass der Bleigehalt von Wildbret um ein Viel-
faches höher sein kann als die früher für Fleisch von Rindern, Schafen und 
Schweinen in der EU-Verordnung zugelassenen Höchstgehalte für das Schwer-
metall. Mittlerweile liegt der erlaubte Schwellenwert bei null, außer bei Wild-
bret. Dies ist umso bedenklicher, als Blei schon in kleinen Mengen schädlich 
ist. Bereits bei geringen Konzentrationen im Körper kommt es zu negativen ge-
sundheitlichen Effekten. Außerdem reichert sich Blei im Organismus an, wo es 
die Blutbildung, innere Organe wie die Nieren sowie das zentrale Nervensystem 
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schädigt und sich in den Knochen ablagert. Bleiverbindungen sind zusätzlich 
krebsauslösend. Mit Bleimunition erlegtes Wild sollte daher überhaupt nicht 
verzehrt werden. Besonders durch die starke neurotoxische Wirkung von Blei 

Kinder bis zum Alter von sieben Jahren, Schwangere und Frauen im gebärfähi-
gen Alter auf den Verzehr von mit Bleimunition geschossenem Wild verzichten. 
Konsumenten sollten daher beim Kauf von Wildbret verstärkt auf eine bleifreie 
Erlegung achten und durch entsprechende Nachfragen beim Händler und in der 
Gastronomie ein Bewusstsein für die Thematik wecken. Wildbret sollte grund-

-

Trotz gewisser Rückschläge entwickelt sich die Bartgeierpopulation in den Al-
-

-
weiligen Jungtiere in freier Wildbahn zurechtgefunden und wo sie sich schluss-
endlich angesiedelt haben. Die heute verwendeten, solarbetriebenen GPS-GSM 

-
gung tausende Daten pro Jahr. Weite Flüge auch außerhalb der Alpen konn-
ten dokumentiert werden. Gut zehn Vögel konnten aufgrund der Besenderung 
vor dem sicheren Tod gerettet werden (Bleivergiftungen, Entkräftung, sonstige 

mittels Rucksackmontage mit herkömmlichen VHF Sendern ausgerüstet. Trotz 

die Vögel lückenlos zu verfolgen. Zudem ergaben sich bei einem Vogel Prob-

Besenderung zu überzeugen. Dadurch weiß man wenig über den Verbleib zahl-

Beginn der Besenderung wohl zum überwiegenden Teil auf Bleivergiftungen 
und Abschuss zurückzuführen war – was für die heutigen Bestände zweifelsfrei 
belegt ist –, sind weiterhin konsequente Maßnahmen gegen diese beiden Haupt-
mortalitätsfaktoren zwingend notwendig. Die gesamte Bandbreite von lokalen 

-
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Verbotsverfahren sollte dabei genutzt werden. Es muss aus artenschutzrecht-
lichen Gründen und zum gesundheitlichen Schutz der Bevölkerung baldmög-
lichst erreicht werden, dass in den EU-Ländern und den EFTA-Staaten (z.B. 

Die konsequente Verfolgung von Wildtierkriminalität durch Polizei und 

-
-

gends mehr als Kavaliersdelikt oder gar Ruhmestat betrachtet werden und ent-
sprechende Hinweise an die Polizei etwa durch Standesgenossen innerhalb der 
Jägerschaft bei Kenntnis über solche Vorkommnisse sollten eine Selbstverständ-
lichkeit sein.

-
erpopulation in den Alpen, die stark genug ist, auch neue Gebiete Richtung Bal-
kan wieder zu besiedeln. Langfristiges Ziel muss eine zumindest genetisch lü-
ckenlose Verbreitung von Marokko über Andalusien, die Pyrenäen, die Alpen, 
den Balkan und die Türkei in den Nahen Osten und weiter in den Himalaya sein. 

-
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-

-

-
geier – Seine erfolgreiche Wiederansiedlung in den Alpen. Haupt Verlag, Bern. 

-





 

von ROLAND BAIER

 Zusammenfassung

-
den in Kraft. Dies war sicher der Höhepunkt in der Entwicklung des Schutz-

hin zum heutigen Nationalpark. Erstmals wurde in einem deutschen Gebir-
-

eine stete Weiterentwicklung erfahren. Ein großer Schritt war die Koopera-

verbundene neue Ausrichtung der Nationalparkforschung ganz im Geiste 
der Gebrüder von Humboldt. 

Kunst und Bildung e.V.“ in Berchtesgaden, gibt nachfolgender Beitrag ei-
ne Einführung in den Nationalpark und einen Überblick über aktuelle For-
schungsergebnisse zum Klimawandel. 

 Abstract

This was certainly the high point in the development of the protected area 

-

park research in the spirit of the von Humboldt brothers. 

th

Wissenschaft, Kunst und Bildung e.V.“ in Berchtesgaden, the following ar-
ticle provides an introduction to the national park and an overview of cur-
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-

und umfasste den südlichen Teil des Königssees, den Obersee sowie die um-

-
-

einzumeißeln. Später gab es zudem Pläne, auf St. Bartholomä ein Hotel zu er-
-

richtung des Naturschutzgebiets Königssee, das nun auch den Schutz der Tier-

Hohen Göll, den bayerischen Anteil des Hagengebirges, den bayerischen Anteil 
des Steinernen Meeres, den Watzmann, den Hochkalter und den Südteil des bay-

der Gründung des ersten Nationalparks in Deutschland im Bayerischen Wald 
und des ersten bundesdeutschen Umweltministeriums in Bayern. Dies stärkte 
den Einsatz der Umweltverbände für die Errichtung des Nationalparks Berch-

-
nen einiger regionaler Akteure auf den Watzmann zu verhindern. Nach dem 

-
nungsverfahren das schließlich in der Gründung des Nationalpark Berchtesga-

-
nigssee war damit durch eine Nationalparkverordnung geschützt. 

-
onalpark Hunsrück-Hochwald. Die Ausweisung der Nationalparke in Deutsch-
land erfolgt durch die Bundesländer im Benehmen mit dem Bund. Als Rechts-
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-

-
serer seit Jahrtausenden vom Menschen überprägten Kulturlandschaft nur noch 
geringe Reste von schützenswerten, naturnahen Landschaften übriggeblieben 
sind. Damit stellen Nationalparke schon alleine durch die Betrachtung ihrer ge-
ringen Flächenanteile in Deutschland eine Besonderheit dar.

Der Nationalpark Berchtesgaden verfolgt nach den Vorgaben des Bundesnatur-
schutzgesetzes und der Nationalparkverordnung die vier Hauptziele: Natur-/Pro-
zessschutz, Umweltbildung, Forschung und Erholung. Die Ziele für Nationalparke 

-

den möglichst ungestörten Ablauf der Naturvorgänge in ihrer natürlichen Dynamik 
zu gewährleisten. Soweit es der Schutzzweck erlaubt, sollen Nationalparke auch 
der wissenschaftlichen Umweltbeobachtung, der naturkundlichen Bildung und 

-

-
wicklung zuzuführen“. Damit ist einerseits das Zulassen der natürlichen Prozes-
se verankert, andererseits sind aber auch aktive Maßnahmen zur Unterstützung der 
Rückentwicklung naturferner Bereiche möglich. Diese widerstreitenden Vorgaben 

Schutz der Natur in ihren natürlichen Abläufen Vorrang, ganz nach dem 

-
derwege und Berggaststätten – alles im Einklang mit dem Schutzziel.
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-
den traditionelle Nutzungen und damit auch Eingriffe in die Natur durch den 
Menschen statt. Hier ist das vorrangige Ziel, vor allem extensiv genutzte Kul-

-
zug gewähren. Die meisten touristischen Höhepunkte liegen ebenfalls in der 

Salinenwälder genutzt wurden. Die historischen Nutzungen dieser Wälder als 
 

fache Ziele und Grundsätze der Nachhaltigkeit, die Wälder wurden in der Fol-
ge dennoch extrem übernutzt. Zudem erschwerten stark überhöhte Wildbestän-

ist es daher heute, diese Wälder in einen Zustand zu bringen, aus dem her-
aus sie sich wieder eigendynamisch zu gesunden Bergmischwäldern weiterent- 
wickeln können.

Für den Nationalpark Berchtesgaden bedeutet dies eine vollkommen unbeein-
-
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Da die Borkenkäferbekämpfung nur in einem Randgebiet zu angrenzenden 
-
-
-

Buche. 

Der Nationalpark Berchtesgaden lässt sich in die vier Hauptlebensräume Was-
ser, Wald, Offenland und Fels einteilen.

Lebensraum Wasser

Der Lebensraum Wasser, zu dem neben Still- und Fließgewässern auch Quel-
-

den. Das größte Stillgewässer im Nationalpark von besonders hoher Wasser-

das fünftgrößte Wasservolumen aller bayerischen Seen hat. Quellen bilden ei-
-
-

sche Sonderstandorte auch eine besondere Zeigerfunktion für die Auswirkungen 
des Klimawandels auf den Wasserhaushalt einer Region. Die nivale Höhenstu-

-
nal ausgebildet sind Bereiche des ewigen Schnees und Eises anzutreffen, so in 
Form des Blaueis- und Watzmanngletschers und des Schneefeldes der Eiskapel-

Akademie der Wissenschaften“ erfasst und von der Ludwig-Maximilians-Uni-
-

gen eine über Jahrzehnte abnehmende Ausdehnung, die dem Klimawandel zu-
zuschreiben ist. Nach aktuellen Prognosen könnten beide Gletscher bis zum Jahr 
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Lebensraum Wald

in den Tallagen über die montanen und hochmontanen Bergmischwälder hin-

Meers und der Reiteralm die bedeutendsten Lärchen-Zirbenwälder der nördli-
chen Ostalpen. Die subalpinen Wälder gehen bergwärts in Latschengebüsche 
sowie in Grünerlen- und Weidengebüsche über. Während die schwer erreichba-
ren Wälder der Hochlagen bis heute sehr naturnah, teilweise urwaldartig erhal-
ten sind, wurden die Wälder der gut erreichbaren Gebiete über Jahrhunderte in-
tensiv zur Brennholzgewinnung für das Salzsieden und als Jagdrevier genutzt 
– zunächst durch die Fürstpröbste und später durch das bayerische Königshaus. 
Beides führte zu einer massiven Förderung der Fichte. Die natürlichen Baumar-

-
schwunden und sollen nun soweit etabliert werden, bis sie aus eigener Kraft an 
der natürlichen Waldentwicklung wieder teilnehmen. Deswegen werden in ei-

-
-

türlicher Bergmischwälder notwendig.

Lebensraum Offenland

-
bensraum des Offenlandes. Zu diesem Lebensraum zählen die menschlich be-
wirtschafteten Almen und Mähwiesen, das natürliche Offenland unterhalb der 

-

-

Lebensraum Fels

-
-

systeme. Eine artenreiche Schutt- und Felsspaltenvegetation mit einzigartigen 
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Anpassungsstrategien ist typisch für diesen Lebensraum. Die Berchtesgadener 
Alpen gehören zu den Nördlichen Kalkalpen. Der Watzmannstock ist hier der 
dominierende Gebirgsstock, um ihn herum gruppieren sich Untersberg, Göll-
stock, Hagengebirge, Hochkönig, Steinernes Meer, Hochkalterstock, Reiter Al-
pe und Lattengebirge. Die Gesteine dieser landschaftsprägenden Gebirgsstöcke 

-
-

rikanische Kontinent langsam nordwärts nach Europa. Dabei wurden die Abla-
gerungen aus Muscheln, Schnecken und Schalentieren am Grunde der Tethys 
aufgefaltet und teilweise übereinander geschoben. Gewaltige Kräfte hoben die 
Gesteinsmassen zudem in die Höhe. Die Bankungen des Gesteins sind an vie-
len Stellen im Nationalpark deutlich und weithin sichtbar. Die Gebirgssockel im 
Nationalpark bestehen aus sprödem Dolomit, der unter der tektonischen Bean-

-
gries und auch das Delta von St. Bartholomä am Königssee. Der viel plastische-
re Dachsteinkalk bildet die Gipfelregionen und Hochplateaus der Berchtesga-

Was zeichnet den Nationalpark Berchtesgaden besonders aus?

Der Nationalpark Berchtesgaden ist bis heute der einzige Nationalpark in den 
-
-

wirklicht wird, in Kombination mit einer hohen geologischen Vielfalt und ver-
schiedensten Expositionen, ergibt in Summe eine sehr hohe Lebensraum- und 

Matten und Felsregionen, besitzt der Nationalpark Berchtesgaden einen sehr 
-
-
-

hende Erstreckung von der submontanen bis zur nivalen Höhenstufe als weitere 
Besonderheit des Nationalparks hervorzuheben, da die meisten Schutzgebiete in 
den Alpen aufgrund der Zersiedelung der Talräume ihren Gebietsschwerpunkt 

-

Dies ist eine  wichtige Grundlage für eine Anerkennung der Weltnaturschutzor-
-

gaden aktuell verfolgt.
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-

-
-

temdynamik und Waldmanagement in Gebirgslandschaften“ und deren Über-
nahme der Forschungsleitung im Nationalpark Berchtesgaden. Die Professur ist 
seitdem Bindeglied zwischen der Exzellenzuniversität TUM und dem National-
park Berchtesgaden. 

-
stuhlmitarbeitenden an der TUM School of Life Sciences in Freising mit den 

-
nalparks Berchtesgaden aufgenommen und sukzessive weiterentwickelt. Heu-
te bilden die Mitarbeitenden in Freising und in Berchtesgaden weitgehend ein 
Team, das eine breite Methodenkompetenz abdeckt und sich bei wissenschaft-
lichen Fragestellungen und im entsprechenden Rahmen (zum Beispiel monatli-

-

Bewegungsökologie, Hydrologie/Klima und Botanik zur Verfügung. 
Folgende Aufgaben werden heute von der TUM im Rahmen der Forschungs-

leitung im Nationalpark übernommen:
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Zentrale Themen der Nationalparkforschung sind die Untersuchung der natür-
lichen Ökosystemdynamik im Kontext des für den Nationalpark charakteristi-

-
türliche Entwicklung von Ökosystemen weitgehend ungestört vom Menschen 

im Gebiet des Nationalparks bedingt eine hohe Variabilität an klimatischen Be-
dingungen. Diese trägt nicht nur zur hohen Biodiversität des Gebiets bei, son-
dern bietet auch eine einzigartige Chance zur Untersuchung von Klimaeffek-
ten. Aufgrund der Vielzahl an durch Forschung und Monitoring kreierten Daten 
nimmt das Datenmanagement im Nationalpark eine Schlüsselrolle ein. Neben 

-
ren nachhaltige Verfügbarkeit.

Aktuell tragen sieben Lehrende in sechs verschiedenen TUM Studiengängen zur 
Bachelor-, Master- und Doktorandenausbildung bei. Damit ist der Nationalpark 
Berchtesgaden ein wichtiger Lernort für Studierende geworden, die damit ei-
nen Zugang zu Nationalpark- und Naturschutzthemen erhalten, der bisher viel-
fach in der universitären Ausbildung fehlte. Die Lehre weckt zudem ein großes 

MSc.-Abschlussarbeiten können durch die großzügige Unterstützung des Ver-
-

-
ter anderem in Science, PNAS, Global Change Biology veröffentlicht. Alleine 

-
ausragende Publikationstätigkeit spiegelt das gute und hoch motivierte wissen-

damit einhergehend eine Reorganisation der Wälder zu verzeichnen (Senf und 
-

parks Berchtesgaden liegt daher auf der Erforschung der Folgen des Klimawan-
dels im Ökosystem Wald. Nachfolgend werden aktuelle Studien zu den Gebirgs-



Roland Baier

wäldern und im speziellen zu den Höhenstufen vorgestellt, da diese auch bei 
-

net sich besonders für solche Fragestellungen, da er als Schutzgebiet durchge-
-

abdeckt. 

Studien zu Ökotonen - Übergangsbereiche zwischen den Höhenstufen

Die Forscher des Nationalparks haben im speziellen den Übergangsbereich vom 

-

-
-
-

gramm trainiert. Damit ist es nun möglich, die 5 Millionen Einzelbäume des 
Nationalparks innerhalb von zwei Stunden zu erkennen und auszuwerten. Ers-

Wälder dort dichter geworden sind, was sich in einer höheren Überschirmung ab-
zeichnet. An der bisherigen Obergrenze des Bergmischwaldes wird deutlich, dass 
dort die Laubbäume verstärkt in die darüber liegende Höhenstufe einwandern. 

Dies kann ein Effekt des Klimawandels, aber auch der früheren Nutzung sein, 
etwa indem das Laubholz ursprüngliche Bereiche zurückerobert. Die Verände-

 
Signal des Klimawandels zu sein. Denn eigentlich müsste die subalpine Wälder 
eigentlich lückig sein müssen, damit Direktstrahlung auf den Boden gelangen 
kann, um diesen zu erwärmen und schließlich Baumwachstum erst zu ermög-
lichen. Dies scheint nun im Klimawandel mit dem Anstieg der Temperaturen 
ökologisch nicht mehr so von Bedeutung zu sein.

Globaler Vergleich von Nationalpark Berchtesgaden mit dem Greater Yellow- 
stone Ecosystem

-

Yellowstone Ecosystems in Nordamerika verglichen. Die beiden Gebiete ha-
ben steile vertikale Gradienten und die Dominanz von Koniferen gemeinsam. 
Sie unterscheiden sich in der Landnutzungsgeschichte, da die europäischen und 
damit auch die deutschen Alpen zu den am meisten genutzten und vom Men-
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schen überprägten alpinen Systemen weltweit gehören, in der Geologie (hier 
-

in den Störungsagenzien (hier Windwurf und Borkenkäfer, USA Borkenkäfer 

wurde dabei ein deutlicher Kipppunkt und der Verlust von Wald hin zum Offen-
land festgestellt. Simulationsergebnisse ergaben, dass mit steigender Frequenz 

-

Für den Nationalpark Berchtesgaden wurde der Anstieg von Störungen und 

dann bleibt die Waldstrukturveränderung weitgehend konstant (Thom et al. 
-

martenvielfalt zu, da wärmeliebende Arten einwandern. Der Anteil der Fichte 
-
-

Ecosystem – erhalten.

Kipppunkte in Berchtesgaden

Dies ist zunächst eine positive Botschaft. Eine weitere Studie zur Kohlenstoff-
-

nalpark Berchtesgaden derzeit eine Kohlenstoffsenke ist. Die Simulationsstudie 

geben kann, bei denen nur noch geringe Änderungen der Windgeschwindigkeit 
und damit des Störungsregimes ausreichen, um von einer C-Senke zur C-Quel-

-
organisation im Wald nach Störungen im Klimawandel zu neuen Waldstruktu-
ren führen kann. Der Wald der Zukunft entspricht damit nicht mehr dem Wald 
von heute, er kann geringere Gesamtholz-Vorräte und damit eine geringere Koh-
lenstoffspeicherung aufweisen. Dies muss auch in Klimaszenarien und in Sze-
narien zur Wirkung des Waldes als Kohlenstoffspeicher beachtet werden. Hier-

kommen. Aktuell wurde im Nationalpark Berchtesgaden ein neuartiger, aus den 
USA nach Europa eingeschleppter Pilz Lecanosticta acicola, die Nadelbräune 
der Kiefer, nachgewiesen. Dieser befällt die Latschenkiefer und eventuell auch 
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-
zent Flächenanteil wichtige Lebensräume im Gebirge abdeckt.

Neue Waldentwicklungsplanung

Neben den Folgen des Klimawandels gibt es für den Nationalpark Berchtesgaden 
Positives zum Waldmanagement und dessen Auswirkungen auf die Biodiversität 

-
-

gesellschaften zu entwickeln. Laut Vegetationskartierung stellt der Bergmisch-
wald, bestehend aus Buche, Tanne, Fichte und vielen weiteren Mischbaumarten, 

bedingte Übernutzung der Wälder im Zuge der Salzgewinnung in Kombination 
mit überhöhten Schalenwildbeständen kam es über Jahrhunderte gebietsweise zu 
einer fast vollständigen Entmischung der ehemals laubbaum- und tannenreichen 

-
geführten Maßnahmen der Nationalparkverwaltung ist es, naturnahe, standort-
gerechte Bergmischwälder durch waldbauliche Maßnahmen und Wildbestands-
regulierung wiederherzustellen. Seit Beginn der Wiederherstellungsmaßnahmen 

begleitet durch eine konsequente Wildbestandsregulierung. 
Nun liegen umfangreiche und bereits abgeschlossene Studien zum Wald vor. 

-

Nationalparks Berchtesgaden geführt. Diese wurde deutlich weiterentwickelt 
und natürliche Prozesse in die Waldbehandlung integriert. Die Forschungser-
gebnisse zur natürlichen Dynamik von Bergwäldern im Nationalpark sind: 

-
men – angepasste Wildbestände vorausgesetzt – erst nach dem Störungsereig-
nis und sichern damit die schnelle Rückentwicklung zu intakten Bergwäldern. 
Daraus lässt sich ableiten, dass im Rahmen der Waldentwicklung auf lange 

-
-

Totholzangebot erhöhen die Strukturvielfalt und wirken positiv auf die Biodi-

•  Borkenkäferbefall bildet aktuell im Nationalpark Berchtesgaden keine gro-
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-

-
rungen stark positive Effekte auf die Waldstruktur. Diese Werte dienen als 
wichtige Steuergrößen für die Optimierung von Bewirtschaftungseingriffen 

•  Die Wälder im Nationalpark werden dichter, strukturreicher und diverser in 
der Baumartenzusammensetzung. Dabei beschleunigt sich die Walddynamik 

-
schleunigten Veränderung der Waldstruktur setzt sich in der ersten Hälfte des 

-
-

-
fernen Fichtenreinbeständen auch ohne Zutun des Menschen wieder diverse und 

-
-

her an die natürlichen Prozesse angepasst und ablaufende natürliche Vorgänge 
weitgehend integriert. Die Einbringung von Baumarten beschränkt sich auf Tan-
ne und Buche, die sich aufgrund der weitgehend fehlenden Samenbäume nur 

nur mehr in von Borkenkäfer oder durch Windwurf geschaffenen totholzreichen 
Störungslücken durchgeführt. Aktive Eingriffe in die Waldbestände zur Wald-

-
-

cherungsmaßnahmen beschränkt.

Auszeichnung als UN-Dekade Projekt

Damit folgen heute die Wiederherstellungsmaßnahmen der natürlichen Walddy-
namik: Durch Windwurf oder Borkenkäfer auf natürliche Weise entstandene Lü-
cken im Kronendach liefern die Ansatzpunkte für den Waldumbau. So nutzt die 
Wiederherstellung naturnaher Bergmischwälder die natürlicherweise auftreten-
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-

naturnahen Wäldern im Nationalpark Berchtesgaden durch natürliche Störungs-
-

gewählt. Sabine Riewenherm, Präsidentin des Bundesamtes für Naturschutz in 
-
-

teiligte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Nationalparks. Die Auszeichnung 
verdeutlicht den Wert des Nationalparks und seiner Naturschutzphilosophie für 
Zukunftsthemen der Menschheit, wie dem Artenschutz und der Wiederherstel-
lung von Ökosystemen. 

Fazit
Forschung ist eine Schlüsseldomäne der Universitäten, und die TUM ist eine 
weltweit anerkannte Exzellenzuniversität. Der Nationalpark Berchtesgaden bie-
tet wiederum die Möglichkeit zur langfristigen Erforschung von Ökosystemen 
und ihrer natürlichen Entwicklung ohne menschliche Eingriffe. Die Verbindung 

-
schungskooperation ergibt daher einzigartige Möglichkeiten im Erkenntnisge-
winn zu Ökosystemen und deren Veränderung. Viele der aktuell adressierten 
wissenschaftlichen Fragestellungen sind gerade mit Blick auf den Klimawandel 
von großer Relevanz für den Nationalpark. Diese Verbindung ermöglicht einen 
wichtigen Brückenschlag zwischen exzellenter Wissenschaft und deren Anwen-
dung in der Praxis im Kontext des Naturschutzmanagements. So ist es erstmals 
möglich, die aktuellen Folgen des Klimawandels aufzuzeigen und für die Zu-
kunft zu prognostizieren. 

-
parks wird aufgezeigt, wie diese dank der Ergebnisse zahlreicher wissenschaftli-
cher Studien zur natürlichen Bergwalddynamik weiterentwickelt werden konn-
te. Darüber hinaus liefert die Kooperation die wissenschaftliche Basis für ein 
evidenzbasiertes Schutzgebietsmanagement. Die Kooperation ermöglicht daher 
einen Brückenschlag zwischen exzellenter Wissenschaft und deren Anwendung 
in der Praxis im Kontext des Naturschutzmanagements.  Letztendlich dienen die 
Erkenntnisse von internationaler Relevanz dem Schutz der Ökosysteme im Al-
penraum.
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From sink to source: changing climate and disturbance regimes could tip the 
-

de/nationalparke

-
spread regeneration failure in forests of Greater Yellowstone under scenarios 

forest ecosystems in a changing world. Proceedings of the National Academy of 

diversity to natural disturbances in two temperate forest landscapes. Landscape 

-
rally synchronized across temperate forest landscapes in Europe. Global Change 

-

-

Nationale Naturlandschaften. https://nationale-naturlandschaften.de/wissens-
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Winter M.B., Ammer C., Baier R., Donato D.C., Seibold S., Müller J. 
-

ating multi-decade persistence of a diverse earlyseral phase. Forest Ecology and 

-
ience of unmanaged mountain forests in the Northern Limestone Alps follow-
ing bark beetle-induced spruce dieback. European Journal of Forest Research 

Winter M.B., Bässler C., Bernhardt-Römermann M., Krah F.-S., Schaefer H., 

bark beetle disturbance in forests during initial and advanced early-seral stages 



von SIMON KÖPPL

 Zusammenfassung

der kommenden Jahrzehnte auf dem Weg zu einer nachhaltigen Gesell-
schaft. Jedes Bundesland ist gefordert, hier seinen Beitrag zu leisten und 

-
zung sind szenarioübergreifende No-regret-Maßnahmen.

 Abstract

The “energy transition” is one of the central policy areas in Germany in the 
coming decades on the way to a sustainable society. Each federal state is 
called upon to make its contribution and each federal state must also go its 

electricity are cross-scenario no-regret measures.

Kontext dieser Veröffentlichung
Bayern hat sich das Ziel gesetzt, im Jahr 2040 klimaneutral zu sein. Im Projekt 
„Bayernplan Energie 2040“,1 der im Auftrag der VBEW Dienstleistungsgesell-
schaft mbH erarbeitet und im April 2023 veröffentlicht wurde, werden verschie-
dene Transformationspfade für Bayern hin zur Klimaneutralität im Jahr 2040 
vorgestellt. Der hier vorliegende Beitrag baut auf den dortigen Ergebnissen auf 
und wurde in Auszügen im Rahmen der Wissenschaftlichen Tagung der Hum-
boldt-Gesellschaft in Berchtesgaden im Oktober 2023 vorgestellt. Der Beitrag 
stellt keine wissenschaftliche Arbeit dar, sondern fasst den Stand der Diskussi-
on zusammen und soll Wege zu einem klimaneutralen Energiesystem aufzeigen.

Auftrag der: VBEW Dienstleistungsgesellschaft mbH.
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Es gibt in Deutschland seit Jahren einen breiten gesellschaftlichen Konsens zur 
-
-

Basis der aktuellen Entwicklung. Dabei wird ersichtlich, dass es hier noch eine 

noch auseinander. Das bedeutet nach dem aktuellen Stand, dass zur Erreichung 
 

Den größten Ansatzpunkt hierbei stellt die Energiewirtschaft dar. Denn die Auf-
schlüsselung der CO2

2zeigt, dass die Energiewirtschaft für 
-
-
-

giesystem ist also einer der größten Hebel auf dem Weg zur Erreichung der 
Klimaziele und damit zum Aufhalten des Klimawandels. 

Eine entscheidende Rolle bei der Energiewende spielen der Ausbau der er-
neuerbaren Energien und hier im Speziellen der Windkraft und der Photovol-

-

2 



Wege in ein klimaneutrales Energiesystem

taik. Abb. 2 zeigt den Anteil der erneuerbaren Energien am Brutto-Endener-
gieverbrauch, am Bruttostromverbrauch und dem Endenergieverbrauch im 
Verkehrssektor.

Energien stark steigend und nimmt an Dynamik zu. Diese Entwicklung zeigt 
 zeigen bei der welt-

weiten Gesamtkapazität für Windkraft und Photovoltaik in den letzten zehn Jah-

gesamten globalen Zubaus liegt. Eine Energiewende basierend auf Wind und 
Photovoltaik ist damit mitnichten ein deutscher Alleingang. Das folgende Ka-
pitel soll nun anhand des Bayernplans eine konkrete regionale Umsetzungsper-
spektive aufzeigen.

bemerkenswerte Regierungserklärung abgegeben, in der er erklärte, dass Bay-
-

politischen Ziele der Bundesregierung übertroffen, nach denen die Bundesrepu-
5 Diese politischen Ziele bedeuten, dass Bayern 

Abu Dhabi.

Abb. 2: Anteil der Erneuerbaren Energien von 1990 bis 2022
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-
ze umbauen muss. 

-

das Energiesystem Bayern in einer großen Modellierungsumgebung abgebildet 
(Details im Abschlussbericht

E-Plan
Szenario ist Ergebnis eines intensiven Dialogprozesses mit einschlägigen 

-
rungsmaßnahmen überwiegen in Bereichen mit technologieoffener Ent-
wicklung. Wasserstoff wird dort verwendet, wo es keine Alternativen gibt.

H2igher -
mix-Szenario ist Ergebnis eines intensiven Dialogprozesses mit einschlä-

-

Entwicklung. Wasserstoff wird dort verwendet, wo es keine Alternativen 
gibt.

AgrEE

zu reduzieren. Ein bewusster und energiesparender Umgang mit Energie er-
gänzt technische Maßnahmen zur Zielerreichung.

bEElated 2 und SynFuels“. Das Szena-
rio bEElated zeigt die Auswirkungen eines verzögerten Hochlaufs des Ein-
satzes von Klimaschutztechnologien auf den Transformationspfad und die 

Die Studie nennt folgende Grundvoraussetzungen für eine erfolgreiche Ener-
giewende:
1.  Tempo, Tempo, Tempo: Eine sofortige Beschleunigung der Transforma- 

tion in allen Sektoren – Industrie, Verkehr, Gebäude und Energiewirtschaft –  
ist nötig, um die Chance auf Zielerreichung bis 2040 aufrechtzuerhalten. 

-

Treibhausgasneutralität. Abschlussbericht im Auftrag der: VBEW Dienstleistungsgesellschaft mbH.
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2.  Keine Energiewende ohne Wind und PV: Der Ausbau der Erneuerbaren Ener-
gien ist in allen Szenarien der Grundstein für das Gelingen der bayerischen 
Energiewende.

-
bedarf bei den erneuerbaren Energien einzugrenzen, muss Strom sowohl in 

-
setzt werden. 

4.  Überregionale Energieinfrastruktur muss ausgebaut werden: Kein Landkreis 
kann sich zu jeder Stunde im Jahr selbst versorgen. Die bayerische Ener- 
giewende kann nur gemeinsam und mit viel Flexibilität im Energiesystem 
gelingen. Stromimporte nach Bayern decken in allen Szenarien über 30 Pro-
zent der Bruttostromnachfrage. Übertragungs- und Transportnetze stellen die 
größte Flexibilität dar, aber auch verbrauchsnahe Flexibilitäten wie Elektro-
autos mit bidirektionaler Lademöglichkeit bieten großes Ausgleichspotenzial. 

5.  Zielerreichung nur mit Treibhausgassenken: Im Zieljahr 2040 gibt es selbst 
bei konsequenter Transformation des Energiesystems noch Treibhausgasemis-
sionen, beispielsweise aus dem Sektor Landwirtschaft. Um die verbleibenden 
Emissionen auszugleichen und das Ziel von Netto-Null-Emissionen zu errei-
chen, sind natürliche und/oder technische Treibhausgassenken notwendig.

-

hervorgehoben und diskutiert werden:

 
 

anteil 

und Regionen steigt der Stromverbrauch und das bedeutet, dass die Energiewen-
de ohne den Ausbau von Wind und Photovoltaik nicht möglich ist. Dies zeigt 
sich auch in Bayerns Strombilanz in Abb. 3. 

Stromverbrauchs aus erneuerbaren Energien erbracht. Die erneuerbare Strom-
-
-

2 neue 5,5 MW-Windkraftanlagen pro Woche in Betrieb genommen, um das Er-
reichen der Klimaziele zu ermöglichen.



Simon Köppl

 

Bemerkenswert ist außerdem der Anteil an importiertem Strom: Wurden im Jahr 
-
-

xibilität im Energiesystem. Das bedeutet auch: Kein Landkreis und keine Regi-

Bayerns verdeutlichen allerdings die Bedeutung des Ausbaus der erneuerbaren 
Energien vor Ort und auch der Stromnetzinfrastruktur. Bayern muss darüber hi-

werden, dem Übertragungs- und Transportnetz für Wasserstoff. 
-
-

Flexibilitätsoptionen eingesetzt werden. Dafür gibt es etablierte Technologien 
wie Pumpspeicher, Großbatterien oder auch die intelligente Ladung von Elek-
trofahrzeugen. Zusätzlich ist eine Flexibilisierung des Stromverbrauchs ei-

gerade im Kontext der fortschreitenden Digitalisierung eine große Rolle spielen.

Abb. 3: Strombilanz Bayern 2019 und Szenario E.Plan 2040 und Importanteile, 
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2

Die Ergebnisse zeigen in allen Szenarien, dass eine Kompensation in einer nicht 

2- Äquivalent liegt. Die-
se Kompensation kann über CO2-Abscheidung/Speicherung/Nutzung oder über 
natürliche CO2-Senken erfolgen. Zur Hebung dieser Kompensationsleistung muss 
daher ein verstärktes Augenmerk auf die CO2-Leistung der Böden und der Wälder 
gelegt werden und auf mögliche Maßnahmen, um diese Leistung zu steigern (z.B. 

-
2-Äquivalent erbringen. Abb. 4 fasst die 

und umfangreichen Modellierungen, die auf sorgfältig ermittelten Eingangsda-
ten beruhen, validiert werden und einer intensiven Auswertung unterzogen wer-
den. Dies soll natürlich die Grundlage für politische Entscheidungen liefern. Es 

Abb. 4: Handlungsempfehlungen des Bayernplan Energie 2040
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muss aber immer bedacht werden, dass auch die detailliertesten Szenarien keine 

zählen Negativereignisse wie Kriege oder Naturkatastrophen, aber auch positi-
-
-

gen für möglich hält:

Es gibt in der wissenschaftlichen Community mittlerweile den Konsens, dass 
Wasserstoff ein Eckpfeiler des Energiesystems sein wird. Bei der Entwicklung 
und bei der Etablierung dieser Technologie sind gerade technisch positive Über-

-
allabore der Energiewende“  nähren diesen Optimismus.

Die Abscheidung von CO2 -

Zukunft eine deutlich wichtigere Rolle spielen. Auch das Bundeswirtschaftsmi-
 und eine um-

fangreichen Stakeholder-Prozess dazu auf. Auch in Bayern wird der Aufbau ei-
ner CO2  umfassend diskutiert.

Neben der Klimawirkung bietet Carbon Management großen Chancen für den 
Wirtschaftsstandort Deutschland, weil hier Technologien und Prozesse einge-
setzt werden, die dem traditionell starken deutschen Maschinenbau entgegen-
kommen können.

 
https://www.energieforschung.de/spotlights/reallabore. 

2-Speicherung, 
https://www.handelsblatt.com/politik/deutschland/klimaneutralitaet-gruenen-bundestagsfrak- 

2
in Bayern.
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BDL Next , aber auch Anwendungen eines Unternehmens wie The 
Mobility House  zeigen das große Potenzial dieser Technologie. Die Batterien 
von Elektrofahrzeugen bieten die Möglichkeit zur Rückspeisung von Elektrizi-
tät ins Netz, wenn das Auto ungenutzt in der Garage steht. Daraus können sich at-
traktive Mehrwerte ergeben, nicht zuletzt für den Besitzer selbst in Form von Gel-

Verkaufszahlen von Elektroautos ständig zunehmen, gibt es hier eigentlich kein 
technisches und auch kein ökonomisches Problem mehr, sondern die Nutzung die-
ser Möglichkeit hängt überwiegend an der Regulatorik und der Normierung. 

 ergaben, dass für ein systemisches 
Optimum ca. ein Drittel aller zukünftigen Elektrofahrzeuge rückspeisefähig sein 
sollte. Wenn diese Flexibilität ins System eingebaut und genutzt wird, dann las-

-

-

Energiesystems.  
Diese und viele weitere Erfolgsgeschichten bieten Anlass für Optimismus – 

sowohl was das Erreichen der Klimaziele angeht als auch für den Wirtschafts-
standort Deutschland. Dazu hilft ein Blick auf Ernst Blochs Buch mit dem Ti-

keiner Vision, sondern einer Utopie, die auf konkreten Fakten beruht und die zu 
konkreten Handlungen anleitet. Mit diesen Augen muss auch die Energiewende 

-
-

trachten, aber Bloch hat empfohlen, man möge sich nicht ins Scheitern, sondern 

-
tionale-ladeloesungen-fuer-elektrofahrzeuge-in-den-massenfaehigen-realbetrieb/.

-
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Abb. 2:  Zeitreihen zur Entwicklung der erneuerbaren Energien in Deutschland | 
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von HELGE TOUFAR

 Zusammenfassung

Klimawandel und Energiewende werfen viele Fragen auf, die nicht alle ein-
deutig beantwortet werden können. Die Wissenschaft stellte zwar über die 
Jahrtausende hinweg ein eindrucksvolles Arsenal von Methoden und Wis-
sen über astronomische, physikalische und chemische Sachverhalte bereit. 
Aber sie weiß auch, dass dieses Wissen an seine Grenzen stößt, wenn es 
Auskunft über globale Prozesse und lange Zeiträume geben soll. Realisti-
sche Aussagen über die Umsetzung einer Energiewende ergeben sich eher 
durch die Ausschöpfung und den Vergleich von vorhandenen Daten über 
den globalen Energiebedarf, die zur Verfügung stehenden Energieträger und 
die technischen Möglichkeiten zu ihrer Nutzung.  

 Abstract

Climate change and the energy transition raise many questions, not all of 
which can be answered unequivocally. Over the millennia, science has pro-
vided an impressive arsenal of methods and knowledge about astronomical, 
physical and chemical facts. But it also knows that this knowledge reaches 
its limits when it is supposed to provide information about global processes 
and long periods of time. Realistic statements about the implementation of 
an energy transition are more likely to result from the utilization and com-
parison of existing data on global energy demand, the available energy sour-
ces and the technical possibilities for their use.

-

geologische und paläontologische Evidenz dafür ist einfach überwältigend. 
Bezüglich der Ursachen der Klimaänderungen bin ich allerdings Agnosti-

ker – ich weiß nicht welchen Anteil menschliches Tun an der zweifellos gera-

Erwägungen heraus bin ich sogar überzeugt, daß es unmöglich ist, das heraus-
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-
halt und Form als ernsthafter Versuch zur Ermittlung der Wahrheit anzusehen 
ist.“

auch ihrer Lebenswirklichkeit viel näher sind, nicht aber auf die Wissenschaf-
ten im Allgemeinen und sicher nicht auf die Naturwissenschaften im Besonde-
ren. Solch ein Wissenschaftsbegriff geht nämlich von der romantischen Vorstel-
lung aus, daß die Regeln, nach denen unser Universum arbeitet, vor Beginn der 
Zeit in einer geheimen und nichtsdestoweniger universellen Formelsprache ver-

während der Mittagspause heimlich in das verwaiste Büro des HERRN einzu-

-
re Formeln, unser mathematischer Apparat und unsere akademischen Prozes-

-

ob es so etwas wie einen Beginn der Zeit, ein Ende der Zeit, oder Zeit überhaupt 
gibt. Es wäre müßig, Wahrheiten verkünden zu wollen, an die sich das Univer-
sum nach Abschluss des Peer-Review-Prozesses zu halten habe, es wird sich in 
keiner Weise darum kümmern. 

Was gute Wissenschaft wirklich tut, ist das Universum, oder einen beliebig 
kleinen oder großen Teil desselben, möglichst sorgfältig zu beobachten und auf 
dieser Grundlage Modelle zu erschaffen, die die beobachteten Vorgänge mög-
lichst exakt reproduzieren können. Das tun Menschen mit Sicherheit, seit es Be-
wusstsein auf diesem Planeten gibt, also schon Jahrtausende bevor das erste 
dieser Modelle in schriftlicher Form niedergelegt wurde und damit auf uns ge-
kommen ist. Das Sonnenobservatorium von Goseck oder die astronomische Uhr 
der Marienkirche zu Rostock sind wundervolle Beispiele für diese vorschriftli-

-

ein Werkzeug gelangen, mit dem er die Zukunft im Allgemeinen und die Fol-
gen seines Tuns im Besonderen vorhersagen oder zumindest im Voraus abschät-
zen kann. 

-
-
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die Wirklichkeit im Rahmen der verfügbaren Beobachtungsgenauigkeit hinrei-
chend gut widerspiegelt. 

Alle drei Bereiche entwickeln sich fortwährend weiter, solange ein Bedarf 
dafür besteht. Die Quantität der Beobachtungsdaten nimmt mit der Zeit eben-
so wie mit der Zahl der beobachtenden Wissenschaftler zu, die Qualität mit der 
Entwicklung neuer technischer Beobachtungsmittel, wie dem Fernrohr oder 
dem Elektronenmikroskop, um nur mal zwei Beispiele anzuführen. Auch unser 
Modellbaukasten entwickelt sich fortwährend weiter. Primär besteht er aus Ma-

Auch die Mathematik ist keine absolute Wahrheit, sondern ein Werkzeug, das 
wir uns zu praktischen Anwendung geschaffen haben, vielleicht mit Ausnahme 
der ganzen Zahlen. Es gibt natürlich viele weitere Werkzeuge in unserem Bau-
kasten, und dort wo uns die Komplexität der realen Welt über den mathemati-
schen Kopfsalat wächst, setzten wir numerische Computermodelle ein, wie in 
der Quantenchemie, der Wettervorhersage oder der Klimaforschung. 

-

Ausschnitt der Wirklichkeit verschiedenen äußeren Kräften aus, und registriert, 
ob sich seine Reaktion darauf mit den Vorhersagen des Modells decken. Das be-
schreibt mein Arbeitsgebiet, die praktische Chemie, ebenso weite Teile der Phy-
sik, bis hinunter zur Schaffung neuer Atome und Teilchen wie dem Higgs-Bo-
son in Teilchenbeschleunigern. 

und beobachten, aber wir sind natürlich nicht in der Position, z.B. die Masse der 
Sonne probehalber zu verdoppeln, um zu prüfen, ob sich die Bahnparameter der 
Planeten wie vorhergesagt ändern. 

Was wir tun können und tun, ist das System mit immer größerer Genauigkeit 
zu beobachten und dabei zu prüfen, ob die Beobachtungen sich auch weiterhin 
mit unserem Modell erklären lassen. Das geht erfahrungsgemäß eine ganze Wei-
le gut, bis dann irgendwann doch herauskommt, daß das Modell doch nicht der 
Weisheit letzter Schluß war und schon gar nicht die absolute Wahrheit. 

Man kann das sehr schön über die Jahrtausende an unserem Bild des Sonnen-
systems verfolgen. Dem paläolithischen Jäger und Sammler reichte das Modell 

wieder verschwindet erst mal völlig aus. Es verschaffte allerdings einen deutli-
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chen Wettbewerbsvorteil, wenn man den Zug der Beutetiere oder die saisonalen 
Änderung der Fruchtreife anhand der Sternkonstellationen antizipieren und die 
Wanderungen der Gruppe darauf abstimmen konnte.

Die Entwicklung des Landbaus mit dem Ende der Eiszeit verstärkte diesen 
Bedarf an saisonaler Vorhersage deutlich, und die zunehmenden Überschüsse 
bei der Nahrungsmittelherstellung versetzte die Sippen und Stämme in die La-
ge, die Beobachtungsqualität durch Abordnung professioneller Beobachter und 
Buchhalter des himmlischen Geschehens zu verbessern, hier Schamanen, dort 

-
-

nes genaueren Modells. 
Man behalf sich mit der Schaffung gewaltiger mechanischer Modelle wie den 

megalithischen Steinkreisen von Stonehenge und dem Sonnenobservatorium 
von Goseck, die, soweit man heute zu verstehen glaubt, neben einer mehr oder 
weniger dominierenden religiösen Funktion vor allem der möglichst genauen 
Bestimmung des Beginns der Jahreszeiten diente. 

Die Entstehung von Staaten und Religionen und die damit parallel verlaufende 
Entwicklung von Schrift und Mathematik erlaubten den nächsten Schub. Fix-
sterne wurden wiedererkannt, benannt und zu Konstellationen zu zusammenge-
faßt. Die Planeten wurden in die regelmäßigen Beobachtungen einbezogen und 
ein Modell geschaffen, das deren Bewegungen ebenso wie Sonnen- und Mond-

Nun war man in der Lage ein komplexes Modell der beweglichen Himmels-
körper zu schaffen. Auf Basis der damals verfügbaren Daten entstanden zwei 
grundsätzliche Modelltypen, das heliozentrische und das geozentrische Mo-
dell, die wir heute meist mit den Namen Aristarchos von Samos und Ptolemaios 
von Alexandria verbinden. Beide hatten eine ganz ordentliche Vorhersagekraft, 
wenn auch gelegentliche Abweichungen von der Realität offensichtlich waren, 

Abb.1: Links: Die Funktion von Stonehenge;  rechts: „Sonnenobservatorium“ 

der Wintersonnenwende (rechts bzw. links unten).
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aber die verfügbaren Beobachtungsdaten erlaubten keine endgültige Entschei-
dung und es bestand auch kein gesellschaftlicher Bedarf, dieser Sache tiefer auf 
den Grund zu gehen. 

Mit dem Aufstieg des Christentums bevorzugte man politisch die geozentri-
sche Sichtweise, denn sie paßte besser mit dem archaischen Weltbild des auf die 
Bronzezeit zurückgehenden Alten Testaments zusammen und so sammelte sich 

-

war das Modell gut genug und es gab sicher keinen vernünftigen Grund, deswe-
gen einen grausigen Tod auf dem Scheiterhaufen zu riskieren. Das änderte sich 

der Seefahrer in Portugal begannen, sich von den bekannten Küsten der heimi-
schen Nebenmeere zu lösen und sich auf die endlosen Ozeane zu wagen.2 Hier 
war mit den Mitteln der Zeit der Abgleich der erwarteten mit der beobachteten 

momentanen Standort zu verschaffen. 
Der Bedarf – Navigation auf offenen Ozeanen oder an unbekannten Küsten – 

war die Triebkraft für die erneuerte Beschäftigung mit dem Planetenmodell. Ni-
kolaus Kopernikus, der erste Protagonist dieser Wiederaufnahme, führte selbst 
keine relevanten Himmelsbeobachtungen durch, er versuchte einfach ein neu-
es Modell zu entwickeln, das die vorhandenen Beobachtungsdaten besser wie-
dergab. Erleichtert wurde ihm das durch eine wichtige Verbesserung des mathe-
matischen Modellbaukastens – die Einführung der indisch-arabischen Zahlen 

 

Himmelskörper“  – deren Veröffentlichung er aus guten Gründen erst auf dem 
Totenbett autorisierte – den revolutionären Auftritt eines neuen Weltbildes ver-

Modell, das auf ungenauen Beobachtungen basiert und fälschlicherweise ide-
ale Kreisbahnen mit gleichmäßiger Umlaufgeschwindigkeit zugrunde legt, war 
nicht entscheidend genauer als das alte geozentrische Modell, sicherlich nicht 

-
tencheckern der Zeit anzulegen.

Das änderte sich erst, als Tycho Brahe neue, um mehr als eine Größenordnung 
genauere Beobachtungsdaten lieferte und Johannes Kepler unter Anwendung ei-
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nes komplett anderen geometrischen Werkzeugsatzes das Modell neu aufstellte. 
Mit diesem Modell konnte man nun Ephemeridentafeln berechnen, die so genau 
waren, daß sie tatsächlich zu einer Positionsbestimmung in der Seefahrt genutzt 

Dabei war Keplers Arbeit rein geometrisch-phänomenologisch. Bis zur Be-
schreibung der Gravitation, der Gesetze von Kraft und Bewegung und der Ent-

-
selspiel von verbesserten Beobachtungstechniken, Nachfrage nach genaueren 

-
-

Bahnelemente des Merkur, insbesondere die Verschiebung seiner Perihelpositi-
on mit dem von der Wissenschaft akzeptierten Modell nicht erklärbar waren.5 
Man mußte immerhin 55 Jahre mit diesem Widerspruch leben, bis Albert Ein-
stein  den Effekt mit der Allgemeinen Relativitätstheorie erklären konnte. 

Die gilt im Übrigen für alle Körper des Sonnensystems, nur waren wir erst 

zwischen Beobachtungsgenauigkeit und Modellqualität den Fortschritt der Er-
kenntnis voran. Dabei kommt es durchaus auch zu der Situation, daß unsere Mo-
delle einen Detailgrad und eine Erkenntnistiefe erreicht haben, der sie für man-
che praktische Vorhersage nutzlos macht. 

Mein liebstes Beispiel hierfür ist der Billardtisch. Der Billardspieler stützt sich 

leichten Korrekturen für die Reibung mit dem Filz des Tisches und der plasti-
schen Verformung der Kugeln. Er ignoriert sehenden Auges den Fortschritt der 

-
te und noch gar  die Tatsache, daß seine Kugeln keine homogenen elastischen 
Massekörper sind sondern aus Quadrillionen von Atomen bestehen, d.h. eigent-
lich aus Quintillionen von Elementar- und Subelementarteilchen mit teilweisen 

-
theorie, in: Sitzungsberichte der Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin, 
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Wellencharakter die über verschiedenste Wechselwirkungen miteinander inter-
agieren. 

Dieses Modell ist viele Größenordnung genauer, als das, was Newton unse-
rem Billiardspieler mit auf den Weg gegeben hat, nur leider ist es völlig nutzlos, 
denn mit all unserer Mathematik und Rechentechnik sind wir nicht in der La-
ge, aus diesem Modell irgendeine sinnvolle Vorhersage für die Bewegung der 
Kugeln auf dem Billardtisch abzuleiten. Seine Sinnhaftigkeit können wir bes-
tenfalls auf atomarer oder molekularer Ebene mit spektroskopischen Methoden 

sie prognostisch sinnvoll nutzen zu können. Dort, wo man es trotz allem pro-
biert, hilft man sich mit Näherungen und Vereinfachungen, deren Validität man 

An dieser Stelle kommen wir zu den weniger glücklichen Wissenschaften. 
Chemie und Physik können mit ihrem Forschungsgegenstand experimentieren, 
die Astronomie kann die Qualität ihrer Modelle durch langfristige Beobachtung 
prüfen. Das ist den Klimatologen alles nicht gegeben. Zwar kann man über kli-
matische Bedingungen vergangener Zeitalter aus diversen, zumeist indirekten 
Beobachtungen einiges in Erfahrung bringen, aber es bleibt Stückwerk und das 
zugrunde liegende System ist so unglaublich komplex, daß eine Modellierung ab- 
initio noch viel hoffnungsloser ist als im Fall des Billardtisches. 

Natürlich wird es trotzdem unternommen, und das ist auch gut und richtig so, 
denn es wird unser Verständnis der Zusammenhänge verbessern, wenn auch nur 
in kleinen Schritten. Man muß sich nur die Limitationen bewußt machen. Das 
betrachtete System ist so komplex, daß es mit all unserer Mathematik und Re-
chentechnik nicht ab-initio modelliert werden kann. Man behilft sich, wie in 
der Computerchemie, indem man das System mit Näherungen, Vereinfachungen 

-
ren muß man zahllose Start- und Rahmenbedingungen einführen, um sicher zu 
stellen, daß das Modell plausible Resultate liefert. 

das Ergebnis. Auch das ist kein Problem, denn alle Wissenschaft ist menschen-
gemacht, nur muß die Validität des Modells am Ende durch Experimente oder 

aber ist für die Klimaforschung fundamental unmöglich. Wir bräuchten Jahr-
hunderte weitere Beobachtungen um belastbare Aussagen über die Entwicklung 

-
te Übereinstimmung unseres Modells mit der Realität feststellen, so wüßten wir 
doch nicht, was geschehen wäre, hätten sich kritische Parameter verändert. 
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Man kann etwas Sicherheit gewinnen, indem man die Modelle die bereits be-
obachtete Vergangenheit nachrechnen läßt. Das scheint mehr oder weniger gut 

-
richten glaubt.  Das Problem dabei ist aber, daß es die menschengemachte CO2-

die Ursache für Veränderungen der atmosphärischen CO2-Konzentration unklar 
ist, das heißt auf den entscheidenden Parameter, dessen Wirkung auf das Klima 
man gerne verstehen würde, hat man so keinen Zugriff. 

Man kann also nicht wissen, ob der Klimawandel hauptsächlich vom Menschen 

wenn man auf die wahren Gläubigen trifft, die oft nicht im selben Maße mit To-
leranz gesegnet sind, da ihnen ständig das Ende der Welt als unvermeidliche 

in der Geschichte der Menschheit mit schöner Regelmäßigkeit, im Allgemeinen 
endeten sie im Sinne des gesunden Menschenverstandes, wenngleich nicht im-
mer ohne Opfer.   

Die durch menschliches Tun in die Atmosphäre emittierte Menge an CO2 ist 
-
-

2  Wäre unsere Atmosphäre 
Endstation für alle CO2-Emissionen aus der Erde, wie das auf der Venus z.B. der 
Fall ist, dann würden wir diese Menge und die daraus resultierende Konzentra-

-

Dagegen nehmen sich die natürlichen Freisetzungen von CO2 aus dem Erdin-
neren bescheiden aus. Die sind zwar noch viel schwerer zu schätzen und unter-
liegen ohnehin sehr großen Schwankungen, klar aber ist, daß sie im Schnitt fast 
zwei Größenordnungen geringer sind als die derzeitigen anthropogenen Emissi-

-

Allerdings muß man berücksichtigen, daß der Mensch erst seit wenigen Jahr-
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und zwar mit tendenziell anfänglich höheren Raten. Wohin das führen kann, 
sieht man an unserem Nachbarplaneten Venus. Der ist in seinen physischen Di-

zusammengesetzt sein, eine Hypothese, die wir zwar nicht durch direkte Mes-
-

tronomisch und astronautisch bestimmten Parametern wie Durchmesser, Masse, 

Die Atmosphäre der Venus aber ist von unserer dramatisch verschieden.  Der 
CO2

2

2 -

Mio. Gt. Die Größenordnung paßt also, auch wenn wir die genauen Werte für 
die Venus und die Verluste in den Weltraum nicht kennen. 

Auf der Erde liegen die Verhältnisse – zum Glück – komplizierter, denn wir ha-
ben ein kostbares Gut, das auf der Venus nicht beständig ist und wegen der Nä-

-
vorräten und den Eisschilden des Planeten. Die Menge an Wasser in den Ozea-

2 in der Atmosphäre. Da 
sich CO2 in Wasser auch noch ganz gut löst, sind unsere Ozeane ein gewaltiger 
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Zwischenspeicher für CO2

2 als die Atmosphäre. 
CO2 in Hydrosphäre und Atmosphäre stehen in einem dynamischen Gleich-

gewicht, das sich in geologisch kurzen Zeiträumen – Jahren bis Jahrhunderten 
– einstellt. Bei sonst gleichen Bedingungen würde man erwarten, daß sich neu 
hinzukommendes CO2 mittelfristig in einem ähnlichen Verhältnis auf die beiden 

CO2-Konzentration beinahe linear um etwa 2 ppm pro Jahr gestiegen, das sind 

etwa ¾ der Zusatzmenge wurden von den Ozeanen aufgenommen, ¼ verblieb 
in der Atmosphäre. 

Das kann ganz verschiedene Ursachen haben. Es ist denkbar, daß die Aufnahme 
des CO2 durch die Ozeane bei der gegenwärtigen Konzentration in der Atmosphä-
re wesentlich langsamer abläuft als die anthropogene Zuführung. Es kann auch 
sein, daß die CO2-bedingte Temperaturerhöhung der Weltmeere bereits zu einer 
Verringerung der CO2-Löslichkeit im Wasser der Ozeane führt und damit der Auf-
nahme entgegenwirkt. Ja, es gibt sogar immer noch Häretiker, die behaupten, daß 
nicht der CO2-bedingte Treibhauseffekt zu einer Erhöhung der Temperatur führt, 
sondern daß umgekehrt astrophysikalisch bedingte Temperaturerhöhungen der 
Erde zu einer Verschiebung des CO2 aus den Ozeanen in die Atmosphäre führen. 

Und in der Tat können wir zwar eine Korrelation zwischen CO2-Konzentra-
tion und Temperatur beobachten, aber wie haben keine experimentelle Mög-
lichkeit, die Kausalität zu entscheiden. Hinzu kommt, daß hinter dem Gleich-
gewicht zwischen Hydrosphäre und Atmosphäre ein noch vielfach größerer 
Kreislauf versteckt ist – der zwischen dem hauptsächlich in Karbonaten in der 
Erdkruste und dem oberen Teil des Erdmantels (zusammengefaßt als Lithosphä-

2 und dem CO2 in Hydrosphäre und Atmosphä-
re. Die CO2

2 -
mosphärischen CO2. 

Es ist genau diese Riesenmenge, die die Atmosphäre der Venus über die Äo-
nen in eine planetare Hölle verwandelt hat. Das würde auch auf der Erde gesche-

2 wird über Vulkanismus im weitesten 
Sinne aus der Lithosphäre in Hydrosphäre und Atmosphäre emittiert. Die beiden 
stehen in Gleichgewichten, deren Austauschzyklen sich im Bereich von Mona-

-
samer in Zykluszeiten von Jahrtausenden und Jahrmillionen gelangt CO2 durch 
die Fällung von Karbonaten zurück in die Erdkruste, durch Subduktion tektoni-
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scher Platten in den Erdmantel, wird dort aufgeschmolzen und zersetzt und ge-

Dann gibt es noch einen Nebenkreislauf, den wir dem Leben zu verdanken 
haben und der für unsere Energieversorgung von entscheidender Bedeutung ist. 
Dank Photosynthese wird ein Teil des CO2 in energiereiche Kohlenstoffverbin-
dungen umgewandelt und in der Biomasse gespeichert. Mit einem Äquivalent 

davon verbleibt dort nur für einen geologischen Augenblick und wird nach dem 
Tod der Organismen wieder zu CO2 oxidiert und in Luft oder Ozean abgegeben. 

Ein kleiner Teil wird aber immer wieder unter besonderen Umständen anae-

Gas umgewandelt und steht uns als fossiler Brennstoff zur Verfügung. Die ge-
2. Das ist ist sehr wenig – weni-

Würden wir weiter ungebremst voranschreiten und alle fossilen Rohstoffe 
ungebremst verfeuern, stiege die Atmosphärenkonzentration – ohne Verlagerung 

wie uns oben schon einmal aufgefallen ist. 
Was fangen wir nun mit diesem wenigen Wissen, den vielen Schätzungen und 

dem ungesicherten Glauben an? Ob man nun gläubiger Christ ist oder Agnos-
tiker, muß einen nicht daran hindern, mit Blick auf die vorhandenen Möglich-
keiten rationale Entscheidungen zu treffen auf Basis einer durchdachten Risi-
koabwägung. Auch wenn ich nicht von der Existenz eines allmächtigen Gottes 
überzeugt bin, so muß es mich doch nicht daran hindern, vernünftige Regeln der 
Religion zu befolgen, die sich für Zusammenhalt und das Funktionieren der Ge-
sellschaft als essentiell erwiesen haben. 

Ebenso wenig entbindet mich der fehlende ultimative Beweis der menschli-
-

sourcen so sparsam und umsichtig umzugehen, wie das sinnvoll möglich ist. 
Und darum muß es gehen: um erreichbare Ziele mit einem umsetzbaren, tech-
nisch unterlegten Plan. Dazu gehört allerdings mehr, als im Stile der EU-Kom-
mission zusammenhanglos Prozentzahlen in den Planungsraum zu stellen. 

die anthropogenen Netto-CO2
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Dazu müssen wir zunächst schauen, wo wir heute stehen. Die CO2-Emissionen 
-

rum geht, die Wohnung oder das Waschwasser warm zu bekommen oder den 
Kühlschrank kalt, ob man sich von A nach B bewegen will oder Stoffe in neue 

Energie. 
Die Energie, und die Energie allein, ist das entscheidende. Es nutzt dem Kli-

ma zunächst mal überhaupt nichts, wenn ich meine polymeren Werkstoffe aus 
CO2 herstelle. Nicht die Herkunft des Kohlenstoffs ist entscheidend für die CO2-
Bilanz eines Stoffes, sondern die Herkunft der Energie, die in ihm steckt. Stelle 
ich Polypropylen aus Erdöl her, verwende ich dessen fossile Energie, nutze sie 
– unter CO2-Emission – teilweise für die Umwandlungsprozesse und investiere 
den Rest in den Stoff selbst. Mache ich das gleiche Polypropylen aus CO2, muß 
ich diese Energie und noch weitaus mehr wegen der komplexeren und verlust-
reicheren Umwandlungsprozesse aus anderen Quellen beziehen. Nach heutigem 

2-arm hergestellt, z.B. 
durch Elektrolyse mittels CO2-armem Atom- oder Windstrom, vermindere ich 

-
stoff aus dem Steamreforming von Erdgas, sind meine Nettoemissionen mit ei-
niger Sicherheit infolge der verlustbehafteten zusätzlichen Umwandlungspro-
zesse deutlich höher. 

Entscheidend für unsere Umweltbilanz ist der Primärenergieverbrauch, die 
Summe aller Energie, die wir der Natur entnehmen, um sie für unsere Zwecke 
nutzbar zu machen. Das sind die natürlichen Ressourcen Sonne, Wind und Was-
ser, die heutzutage fast komplett in Strom umgewandelt werden und so bezif-
fert werden können, die fossilen Brennstoffe die zum überwiegenden Teil ohne 
den Umweg über die Verstromung genutzt werden und anhand ihres Brennwer-
tes bewertet und Uran als Quellen der Kernenergie anhand der bei seiner Spal-
tung freigesetzten Wärmeenergie. 

. Der Stromverbrauch, auf den sich Energie- und Nachhaltigkeitsdis-

wird nur der geringere Teil aus CO2-armen Quellen, also Wind, Sonne, Wasser 

-

(https://www.bp.com/en/global/corporate/energy-economics/statistical-review-of-world-energy.
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Tabelle 3 schlüsselt die Verbräuche und CO2 -
rung auf und gibt uns damit einen Ausblick darauf, welche weiteren Entwicklun-

wie Deutschland, Frankreich und Japan haben einen Primärenergieverbrauch 

zu deindustrialisieren, wie im Falle des Vereinigten Königreiches, sinkt dieser 
-

teilhafte klimatische Bedingungen, d.h. kürzere oder gar keine Heizperiode, zu-

-

zu verdanken. Sicher spielen hier klimatische und geographische Bedingungen 
-

allein den Unterschied nicht erklärt. Erhellend ist eher der Blick auf Norwe-
-

derer klimatischer Bedingungen durch Küstenlage und Golfstrom einen ähn-
lich hohen Primärenergieverbrauch wie Kanada aufweist. Die Gemeinsamkeit? 
Sowohl Norwegen als auch Kanada verfügen im Gegensatz zu Schweden und 
Finnland nicht nur über natürliche Energieressourcen, insbesondere Wasser-
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kraft, die die Bedürfnisse der wenigen Einwohner weit übersteigt, sondern auch 
über ebenso großzügige Vorräte an fossilen Brennstoffen. Es gilt hier einfach – 

Man kann an Hand dieser Zahlen gesichert davon ausgehen, daß ein auskömm-

und es ist sicher nicht übertrieben, ein Einsparpotential aufgrund bewußteren 
Handelns und energiesparender Technologien von 25 Prozent zu unterstellen. 

-
zeptablen Lebensstandard ermöglichen. Wer sich einmal in einer mittleren bra-

MWh/EW zu unmenschlichen Zuständen und über kurz oder lang zu gewaltsa-
men Verwerfungen in der Gesellschaft führen müssen. 

-
bar, bedeutet aber, selbst wenn wir annehmen, daß das weltweite Bevölkerungs-

müssen. Für eine wirklich CO2
TWh, die wir heute fossil gewinnen, durch CO2-arme Technologien, also Wind, 
Sonne, Wasser und Atom zu ersetzen. Diese vier zusammen tragen heute etwa 

Faktor 25 steigern. Das ist im Rahmen dieses Jahrhunderts und der verfügbaren 
Technologien einfach kein erreichbares Ziel. 
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Für eine Welt mit einigermaßen lebenswerten Bedingungen für alle Menschen 
muß die Bereitstellung von Primärenergie weiter ausgeweitet, sicherlich nicht 
eingeschränkt werden. Um das möglichst CO2-neutral zu erreichen, müssen alle 

absolut kontraproduktiv, bestimmte technologische Ansätze aus ideologischen 
Gründen von vornherein auszuschließen, wir werden alles einsetzen müssen, 
was verfügbar ist. 

wahlweise von allen Opponenten der verschiedenen Lager für sich reklamiert, 
weil sie sowohl beim Atomstrom als auch bei Wind und Sonne aber genauso bei 

hat eben keine ideologischen Gründe, sondern es wird gemacht, was nötig ist, 

nehmen, um den Bedarf insgesamt decken zu können. 

Abb. 2: Entwicklung verschiedener Energieformen in China
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Dabei ist zu beachten, daß der Verbrauch an Kohle als Primärenergieträger in 
China seit über zehn Jahren stagniert. Die am schnellsten wachsende Primär-

-
sen ist. Zwar hat auch die Förderung im Land selbst zugenommen, aber nach 
wie vor muß der größere Teil des Gases importiert werden. Das geschieht in zu-
nehmendem Maße einerseits über Pipelines aus Turkmenistan und Rußland und 
andererseits als LNG aus Australien und dem Mittleren Osten. 

Was hier geschieht, ist eine Substitution, die auch ökonomisch und praktisch, 
in erster Linie aber ökologisch getrieben ist. Erdgas ersetzt Kohle überall dort, 

Wohnräumen. Die freiwerdende Kohle geht in die Verstromung. Dadurch sinkt 
die lokale Belastung durch individuelle Kohlefeuerung in den Smog-geplagten 

-
sche CO2-Emission pro kWh. Die absoluten CO2-Emissionen Chinas werden 

endgültige Versorgungsgrad mit Primärenergie erreicht ist. 
-

volle Ansatz für die Entwicklung der Energieversorgung ist attraktiv. Wie ließe 
sich das für Deutschland realisieren? Eine weitere Erhöhung der Primärenergie-
versorgung ist auf unserem Niveau nicht mehr nötig, daher können und müs-

Einsparung von Energieverbrauchern fokussieren. Dabei ist zu bedenken, daß 

CO2-Quellen sind. Es mag für die CO2-Bilanz des Planeten vorteilhaft sein, bei 
der Neuanschaffung eines PKW einen elektrischen Antrieb zu wählen – es ist 

-
nen – Braunkohle, Steinkohle und Erdgas. Entsprechend schwanken die spe-

2

der wirtschaftlichen und geopolitischen Lage für die nächsten Jahre nur durch 
2

Atomstrom steht nicht mehr zur Verfügung, Gas- und Steinkohleimporte wol-
len wir so weit reduzieren wie möglich, der Ausbau von Biomasse-Wasser-
kraftwerken hat die natürlichen Kapazitätsgrenzen erreicht und die Geschwin-
digkeit des Ausbaus von Wind- und Solarkraftanlagen ist maximiert und würde 
doch noch viele Jahre brauchen, um auch nur die existierenden Verbraucher 
stabil zu bedienen. 
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neuer Stromverbraucher zu lenken, wenn der Hebel der Substitution nicht groß 
genug ist, um die CO2-Emissionen netto zu senken. Das ist momentan weder für 
e-Autos noch für Wärmepumpen der Fall. Schauen wir uns das mal für die Wär-
mepumpe näher an. Eine moderne Erdgas-Brennwertheizung setzt den Ener-

2 2O. Der 
-

2
rechnen, daß sich ein wenig CO2

realistischen Kompromiß einigen. 

mit den Temperaturen über den Jahreslauf und mit dem energetischen Zustand 
des zu beheizenden Gebäudes ganz erheblich. Am besten ist es hier, empirisch 
Daten zu sammeln. Genau das hat uns die Fraunhofer-Gesellschaft abgenom-

das natürlich noch besser, aber dieser Wert beschreibt uns gut, was wir bekom-
men, wenn Wärmepumpen in der Breite in den Wohnungsmarkt gedrückt wer-
den, wie es mit dem Gebäudeenergiegesetz geplant ist. Das bedeutet, daß wir für 

-
sche CO2-Emission per kWh ist für den deutschen Strom zugrunde zu legen? 

2 – Problem gelöst.“ Kompromißbereitere Charaktere 
kaprizieren sich auf den aktuellen Strommix aus Erneuerbaren, Kohle und Erd-

-

2
Das Problem ist nur – man kann so nicht rechnen. Es kann sich nicht einfach 

die eine Gruppe von Nerds die Energie rauspicken, die ihnen am liebsten ist und 
das übriggebliebene fossile Elend den anderen übrig lassen. Man muß das Ge-
samtsystem betrachten, d.h. genauer seine Veränderung, das totale Differential. 
Der heutige Strommix ist gegeben und er ist verteilt. Der weitere Ausbau der Er-
neuerbaren läuft per Gesetz mit maximaler Geschwindigkeit bis zum Ende der 

-
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unplanmäßig verschoben wird, bedient werden. Beides kann bei Lage der Din-
ge nur Braunkohle sein. 

2 2
fast doppelt so viel wie Erdgas. Eine Erdgasheizung im normalen Häuschen mit 

2-Emissionen im Jahr, die ent-
2. Die Situation bessert 

sich erst, wenn der von Braunkohlekraftwerken im Winter produzierte Strom 
nur noch für weniger als die Hälfte des Verbrauches der Wärmepumpen reicht. 

2-

Sinnvoller wäre es, verbrauchsmindernde Maßnahmen zu fördern, wie z.B. 
die Dämmung von Gebäuden oder die Umstellung von Beleuchtung auf LED-
Quellen usw. usf. Der eigentliche Angriffspunkt ist aber die Umstellung der 
Stromproduktion auf weitgehend CO2-neutrale Quellen. Erst wenn die vollen-
det ist, ist die Umstellung zusätzlicher Verbraucher von fossilen auf elektrische 
Energieträger sinnvoll. 

Daß eine solche Umstellung möglich ist, zeigen Länder wie Frankreich, 
Schweden und Norwegen. Dabei ist offensichtlich, daß für größere Volkswirt-
schaften mit hoher Bevölkerungsdichte eine CO2-arme Stromproduktion bisher 
nur durch massiven Einsatz von Kernenergie erreicht werden konnte. Das heißt 
nicht, daß eine Lösung nur auf Basis von Wind und Sonne unmöglich ist, das 
würde schon irgendwie gehen, die Frage ist nur, ob eine solche Lösung ökono-
misch und terminlich konkurrenzfähig ist.

Je höher der Anteil von Strom aus schwankenden Quellen ist, desto mehr Auf-
wand muß getrieben werden, um diesen Strom über Stunden, Tage und Monate 

-
-
-

in Speicher im TWh-Maßstab wird es auf diesem Wege nicht weiter gehen. Sol-
che Speicher aber sind nicht nur nicht im Bau, sie sind nicht einmal in Planung, 
entscheidende Teile der Technologie müssen erst noch entwickelt werden. 

2-
-

kraft sein kann. Das Argument, daß dafür die Zeit nicht reiche, ist absurd, denn 

allemal am Netz.  
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Wenn diese Phase abgeschlossen ist, beginnt die Arbeit erst, denn wie wir in 
-

zitätswirtschaft auf CO2 -
gie auf Basis fossiler Quellen übrig. Das alles und den Zusatzbedarf durch Wind 
und Sonne und Uran zu ersetzen, ist hoffnungslos, aber ihr Anteil sollte natür-
lich soweit wie möglich maximiert werden. 

-
siler Brennstoffe erfordern. Kohle wird hierbei auch in ferner Zukunft eine Rol-
le spielen müssen, denn in vielen Regionen ist es die einzige Energiequelle, die 
lokal und ausreichend zur Verfügung steht. Technologien zur Abscheidung und 
geologischen Speicherung von CO2 sind daher in Zukunft nicht nur vorteilhaft, 
sie sind schlicht unverzichtbar.

 Rechts: Rainer Zenz, Wikipedia Commons https://de.wikipedia.org/ 

Abb. 2:  Energiedaten wurden kompiliert aus BP Statistical Reviews of 
-

bal/corporate/energy-economics/statistical-review-of-world-ener-
 
 

Siever, Allgemeine Geologie, Berlin/Heidelberg: Springer-Verlag, 

-
bal/corporate/energy-economics/statistical-review-of-world-ener-

 
 





Nachlese 

Die Humboldt-Gesellschaft hat eine Satzung, ein Programm und eine Geschich-
te. Vor allem aber hat sie Mitglieder, welche die Humboldt-Gesellschaft seit 
über sechs Jahrzehnten nicht nur am Leben, sondern auch lebendig erhalten. 

-
-

sammen, und durchaus auch Menschen mit unterschiedlichen Weltanschauun-
gen und Meinungen zum politischen Tagesgeschehen. Dieses Zusammentreffen 
und Zusammenwirken verschiedener Persönlichkeiten aus allen Teilen Deutsch-
lands und gelegentlich auch des benachbarten Auslandes macht nicht zum ge-

-
gen aus.

Jahre Mitglied im Präsidium der Humboldt-Gesellschaft. Nach seinem Stu-
dium der Luft- und Raumfahrtechnik an der Technischen Hochschule Mün-
chen machte er eine herausragende Karriere als Entwicklungsingenieur, 
Marketing- und Vertriebsmanager sowie Unternehmensleiter in der Luft-
fahrt- und Automobilzulieferindustrie. Er arbeitete in führenden Manage-

-

-
nischen Universität Stuttgart promoviert und gründete seine eigene Unter-
nehmensberatung,

-
sem Fall sind sie dokumentiert in einem Beitrag, den das Hamburger Nach-

hier abdrucken:

 

-

Das Bild zeigt mich nach meinem ers-
-

ter von 15 Jahren. Ich sitze in einem 



Jochen Schauenburg

verrückt nach Flugzeugen, schon als Kind. Seit ich elf Jahre alt war, war ich 

die Knirps hießen, Baby oder Ikarus und die alle in der Zeit des Zweiten Welt-
krieges entworfen worden waren. Mit 14 Jahren wechselte ich von der Modell-

arbeitete praktisch jede freie Minute in der Clubwerkstatt am „Grunau Baby“ 

denen viele im Bergbau und in Hüttenwerken beschäftigt waren. 
Mich hat diese spannende und intensive Zeit sehr stark geprägt. Da unser 

Gymnasium auch auf seine Schülerpiloten stolz war, wurde ich im Abitur unter 
anderem mit dem Thema geprüft „Inwieweit hat das Flugerlebnis die moderne 

zwischenzeitlich in die USA zog, wo ich unter anderem für Boeing gearbeitet 
habe, war die dunkle Vergangenheit, aus der auch die Flugzeugmodelle stamm-
ten, mit der ich meine Jugend verbrachte, natürlich immer wieder ein Thema. 
Ich musste nahezu jeden Tag meinen amerikanischen Kollegen erklären, wie das 
Naziregime bei uns möglich war. Kein schönes Thema. 

-

selbst zusammengebaut. Denn auch Startwinden konnte man damals noch nicht 
kaufen. Das Besondere an unserer Startwinde aber war, dass sie mit einem Mo-
tor betrieben war, der aus dem Maybach des ehemaligen Wehrmachtadmirals 
Karl Dönitz stammte. Wir hatten den Maybach für 300 D-Mark von einem Ge-
brauchtwagenhändler gekauft und das Fahrzeug verschrottet. Uns interessierte 

Meter hoch in die Luft zu ziehen. Heute wäre ein solcher Oldtimer ein Vermö-
gen wert. Auch mich hat diese Startwinde nach oben gezogen, damals bei mei-

-
ke ich mir: Wenigstens war der Motor des Maybachs, der Dönitz gehörte, noch 
für eine Sache gut.

-
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